Die Expedition iſt auf der Herreuſtraße Mr. 20. 


Inland. 

Berlin, 1. Auguſt. (Privatmitth.) Der dritte 
Auguſt, welcher bis zum Tode des verewigten Königs 
Friedrich Wilhelm III., 42 Jahre hindurch als ein 
heiterer Feſttag galt, ſoll nun nach Allerhöchſter Be⸗ 
ſtimmung alljährlich bei uns in ſtiller Feier begangen 
werden. Ihre Majeſtäten werden künftigen Dienſtag 
von Sansſou ch Charlottenburg ſich begeben, wo 
gliche Vater jetzt ruht und bis zum 


ſein. Auf ähnliche Weiſe iſt auch der Geburtstag un⸗ 
ſerer hochſeligen Landesmutter, der unvergeßlichen Kö⸗ 
nigin Louiſe, nach Ihrem Tode vom Hofe und funf⸗ 
zehn Jahre hindurch von unſern Einwohnern ſtill gefeiert 
worden. — Der Oberſt v. Radowitz, welcher ſich 
gegenwärtig bei dem Bundestage zu Frankfurt a. M. 
in militairiſchen Angelegenheiten aufhält, hat vom Kö⸗ 
nige den rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichen⸗ 
laub erhalten. Ebenſo iſt der Legations⸗Rath v. Sy⸗ 
dow, Reſident unferer Geſandſchaft in Frankfurt a. M., 
mit dem rothen Adler Orden dritter Klaſſe mit der 
Schleife. dekorirt worden. — Peter v. Cornelius 
itet ſehr fleißig an dem großen Bilde „Chriſtus in 
der Vorhalle,“ das für des Grafen v. Raczynsky reiche 
Gemälde: Sammlung beſtimmt iſt. Se. Majeſtät will 
den Künſtler nächſtens mit einem Beſuche beehren, um 
das genannte Kunſtwerk, welches faſt vollendet iſt, in 
Augenſchein zu nehmen. — Ueber die gegenwärtig zu 
Dresden ſtattfindende Kunſt-Ausſtellung berichtet 
man uns, daß unter den Gemälden dort hauptſächlich 
nur 2 Bilder von unſeren Landsleuten die Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich ziehen, nämlich ein von dem Bres⸗ 
lauer Maler Reſch angefertigtes Jagdbild, worauf 
viele ſchleſ. Vornehme ſprechend ähnlich portraitirt ſind, 
und das vom hieſ. Profi gemalte Tableau „3 Mädchen 
unter einer Eiche.“ Erſteres wird hier nächſtens in der 
Kuhr'ſchen Kunſthandlung lithographirt werden. — Hie⸗ 
ſige Sachkenner und Phyſiker ſprechen ſich über ihre 
Erfahrungen mit dem Electromagnetismus dahin aus, 
daß letzterer für jetzt gewiß noch nicht das leiſten wird, 
was Prof. Jacobi in Petersburg und Dr. Wagner in 
Frankfurt a. M. uns verheißen. In keinem Falle iſt 
er jetzt im Großen ſchon anzuwenden, weil man ihn 
nicht anhaltend wirkſam erhalten kann, denn die Kraft 
deſſelben läßt in einigen Stunden ſchon nach und be⸗ 
darf friſcher Nahrung. — Die Beſetzung eines Ober⸗ 
Bibliothekars für die königl. Bibliothek liegt jetzt unſerm 
Monarchen zur Entſcheidung vor. Das Kultus⸗Mini⸗ 
ſterium hat drei Männer dazu in Vorſchlag gebracht, 
nämlich den Philologen und Bibliothekar zu Jena, Prof. 
Goettling, ferner den Archivarius zu Hannover, Dr. 
Perz, bekannt durch feine monumenta Germaniae, 
und den hieſigen Prof. Lachmann. Dr. Spieker 
will, wie man hört, feine Bibliothekarſtelle niederlegen, 
da er die meiſten Anſprüche auf die Stelle eines Ober⸗ 
bibliothekars zu haben vermeint, indem er ſchon 34 Jahre 
bei der königl. Bibliothek fungirt. — Das ſtädtiſche 
Comité zur Errichtung eines Monuments für den 
hochſeligen König Friedrich Wilhelm den III. beabſich⸗ 


tigt den 3. Auguſt einen Aufruf zur Beiſteuer der Ko⸗ 


ſten an unſere Mitbürger ergehen zu laſſen. Die Thea⸗ 
terintendanz des Königs von Hannover hat die Sänge⸗ 
rinnen Mad. Gentiluomo und Dem. Spatzer bei 
dem hieſigen Gericht verklagt, weil ſie ihren Kontrakt 
nicht halten und nicht mehr nach Hannover zurückkehren 
wollen. Die hieſige Behörde hat die Klage zurückge⸗ 
wieſen, weil die beiden Sängerinnen noch minorenn ſind, 
und keinen gültigen Vertrag ohne Zuziehung ihres Vor⸗ 
mundes ſchließen können.) — Die Getreidepreiſe ge⸗ 
„) Da die oben genannten Sängerinnen — fie find Schwe⸗ 
ſtern — mit der nächſten Woche ein Gaſtſpiel in Bres⸗ 
* lau beginnen werden, ſo dürfte es nicht unintereſſant 


Die Oeffentlichkeit der provinzialftändif 


Mittwoch den 4. Anguſt 


hen bei uns wieder herunter, da beſſere Berichte über 
die Aerndte aus England gekommen find. (s. London.) 

Potsdam, 31. Juli. Ludwig Tieck iſt hier 
angekommen, bewohnt die Gr. v. Bredow'ſche Villa in 
der Allee von Sansſouci und hat geſtern Abend 
Ihren Majeſtäten dem Könige und der Königin 
Vorleſung in Charlottenhoff gehalten. 


Verhandlungen in Preußen. 
(L. A. Z.) 

Der König hat den Provinzial⸗Landtagen die Be: 
kanntmachung der laufenden Berathungen durch die öf⸗ 
fentlichen Blätter freigeſtellt, und alle acht Landtage ha⸗ 
ben von dieſer Erlaubniß Gebrauch gemacht. Dieſe 
Veröffentlichungen ſind in der Weiſe beſchränkt, daß die 
Nennung der Namen der einzelnen Abgeordneten, welche 
ſich geäußert haben, unterbleiben muß. Außerdem ſind die 
über die Berathungen der Landtage aufgenommenen 
Protokolle, jedoch wiederum mit Hinweglaſſung der 
Namen, gedruckt, und am Schluſſe des Landtags an 
jedes Mitglied der Verſammlung, jedoch nur ein eins 
ziges Exemplar, zur Mittheilung an die Committenten 
vertheilt. Endlich hat der König befohlen, daß mit 
dem für jede Provinz zu erlaſſenden Landtagsabſchiede 
die Propoſitionsdecrete des Königs und die fümmtlichen 
von den Landtagen an denſelben gerichteten Eingaben 
(durch das betreffende Amtsblatt) veröffentlicht werden 
ſollen. . 

Der weſtphäliſche Landtag hat gebeten, die Beſtim⸗ 
mung, wonach in den gedruckten Protokollen die Re⸗ 
denden nur nach dem Stande, den ſie vertreten, nicht 
aber dem Namen nach bezeichnet werden ſollen, aufzu⸗ 
heben, da die Protokolle dadurch in vielen Fällen un⸗ 
verſtändlich und zuſammenhanglos würden, auch durch 
die Umarbeitung den Charakter eines treuen Bildes von 
dem Vorgefallenen verlören, endlich ein Nachtheil des 
getreuen unveränderten Abdrucks der Protokolle nicht 
einzuſehen ſei. Der preußiſche Landtag hat beantragt, 
einer geeigneten Zahl von Zuhörern und vorzugsweiſe 
den Committenten den perſönlichen Zutritt zu den Land⸗ 
tagsverſammlungen zu verſtatten. Endlich haben die 
Landtage mehrerer Provinzen den Wunſch ausgeſprochen, 
daß den Mitgliedern der Ständeverſammlungen ſtatt des 
einen Exemplars mehrere, mindeſtens zwei Exemplare 
der gedruckten Protokolle ausgehändigt werden möchten. 


fein, den Bericht einer Berliner 3g. (von L. Rellſtab) 
über ihre letzten Rollen im dortigen Opernhauſe zu le: 
fin. Detſelbe lautet: „Am verwichenen Freitage bes 
ſchloſſen die Damen Gentiluomo und Spatzer den 
Eyklus ihrer Gaſtdarſtellungen auf der hieſigen Opern⸗ 
Bühne, und nahmen in den Rollen der Donna Anna u. 
Elvira in Don Juan von uns Abſchied. Die Wahl der 
Oper ſowohl in Bezug auf den Geſchmack des hieſigen 
Publikums, als auf die dadurch den Künſtlerinnen gebo: 
tene Gelegenheit, ihr ſchönes Talent im beſten Lichte er⸗ 
glänzen zu laſſen, konnte wohl nicht angemeſſener und 
würdiger getroffen werden; der zu erwartende zwie⸗ 
fache Genuß hatte demnach nicht verfehlt, ſeinen mäch⸗ 
tigen Einfluß auszuüben, und das Haus war in allen 
feinen Räumen gefüllt. Die Leiſtungen der beiden ge: 
ſchätzten Sängerinnen in den genannten Rollen ſind be⸗ 
reits vor Kurzem in dieſen Blättern beleuchtet worden, 
wir dürfen daher uns um ſo mehr aller näheren Beur⸗ 
theilung enthalten, als wir nur das Urtheil wiederholen 
Könnten, welches das Publikum durch fo häufig und ges 
recht geſpendeten Beifall ſchon längſt geſprochen hat. 
Trotz einer Unpäßlichkeit — wodurch fie ſich jedoch um 
die Aufführung nicht zu ſtören, nicht hatte abhalten laſ⸗ 
fen aufzutreten — führte Mad. Gentiluomo ihre anſtren⸗ 
gende Partie mit größter Virtuoſitat durch und erndtete 
im Verein mit ihrer Schweſter den reichlichſten Beifall 
ein. Nach dem Schluſſe der Oper herausgerufen, und 
mit einer wahren Fluth von Blumen, Kränzen und Ge⸗ 
dichten in allen Farben überſchüntet, richtete die erſtere 
einige Worte des Dankes an die Verſammlung und ſprach 
die Hoffnung auf ein freundliches Wiederſehen aus; herz⸗ 
lich ſtimmen wir in den Beifall mit ein, den dieſe Aus⸗ 
ſicht im Hauſe zu erregen ſchien, und können nur ein 

baldige Verwirklichung derſelben wünſchen.“ 8 


Der Verfaſſer der vor kurzem erſchienenen Schrift: 
„Reſultate der im Jahr 1841 in den ſieben Provin⸗ 
zen Brandenburg, Pommern, Poſen, Preußen, Sachſen, 
Schleſien und Weſtphalen abgehaltenen Provinzialland⸗ 
ſpricht ſich für den zuletzt gedachten Wunſch aus, 
er bemerkt: „Jeder Abgeordnete würde wohl zwei 
lare der gedruckten Protokolle bedürfen, um eins 
zu behalten, welches er nach ſeinem dereinſtigen 
sſcheiden feinem Nachfolger übergiebt“ während er 
das andere feinen Committenten behändigen muß. Die⸗ 
jenigen ſtädtiſchen Deputirten, welche mehre Städte re⸗ 
präſentiren, müßten aber wohl ſo viele Exemplare er⸗ 
halten, daß ſie jeder Stadt, von der ſie Vollmacht 
erhalten haben, 


putirter ein Exemplar als vollkommen freies Eigenthum 
erhält, woran er und ſeine Nachkommen noch in ſpäte⸗ 
rer Zeit die Erinnerung an die Landtagswirkſamkeit er⸗ 
neuern können. Außerdem muß als Eigenthum der ſtän⸗ 
diſchen Corporation eine hinreichende Anzahl Exemplare 
zum Gebrauche für die Mitglieder der ſpätern Landtage 
aufgeſtellt werden, damit dieſe Gelegenheit haben, das 
auf frühern Landtagen Erwogene kennen zu lernen. End⸗ 
lich muß jede Wahlcorporation und von den collectiv 
wählenden Städten jede einzelne gegen Erſtattung der 
Druckkoſten ein Exemplar für ihre Bibliothek erhalten. 
Dies erſcheint ſo durchaus angemeſſen, daß, wenn die 
Provinziallandtage in der nächſten Seſſion einen überein⸗ 
ſtimmenden Antrag dieſerhalb machen, der König gewiß 
keine Veranlaſſung finden wird, ſo billigen Wünſchen 
ſeine Genehmigung zu verſagen. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit mag denn auch der Wunſch ausgeſprochen werden, 
daß die von den Landtags- Mitgliedern zugeſtellten Ent⸗ 
würfe und Denkſchriften, ſo wie die Protokolle, welche 
diesmal im verſchiedenſten Formate von klein Oktav bis 
Folio gedruckt ſind, künftig der Ordnung und beſſern 
Aufbewahrung wegen ein gleiches Format erhalten 
mögen. f 

Der Verfaſſer der gedachten Schrift vertheidigt das 
Nichtanführen der Namen in den über die laufenden 
Verhandlungen veröffentlichten Zeitungs⸗Artikeln in fol⸗ 
gender Ausführung: „Das Anführen der Namen giebt 
auf der einen Seite die Veranlaſſung, daß Mancher 
ſchweigt, um nicht ſeine wenigſtens wohlgemeinten, 
wenn gleich von der Mehrzahl nicht gebilligten, ſonſt 
vielleicht aber wohlbegründeten Aeußerungen auf ſeinen 
Namen verbreitet zu ſehen, und zumal, da ſie, aus dem 
Zuſammenhange geriſſen, ſich doch immer anders in 
den öffentlichen Blättern ausnehmen als im Laufe ge⸗ 
genſeitiger Beſprechungen. Auf der andern Seite 


der Eitelkeit Spielraum, dem Streben, ſich angenehm 
oder gar gefürchtet zu machen, und dadurch auf dieſer 
oder jener Seite etwas zu erreichen. Es ſprechen dann 
oft Leute nur, um geſprochen zu haben, äußern Mei⸗ 
nungen, die gegen ihre eigene Ueberzeugung ſind, nur 
darum, weil ſie wiſſen, daß dieſelben den Committen⸗ 
ten, wenigſtens den Wortführern derſelben, gefallen ıc. 
Werden doch in dem Congreſſe der wegen ihrer Frei⸗ 
heit und Oeffentlichkeit ꝛc. ſo gerühmten nordamerikani⸗ 
ſchen Freiſtaaten ſtundenlange unnütze Reden gehalten, 
welche die Mehrzahl der andern Congreßmitglieder gar 
nicht anhört, ſondern davon geht, um nicht bei leeren 
Phraſen ꝛc. gegenwartig zu ſein, die nur vorgebracht 
werden, damit die Provinz, welche durch den Redner 
repräſentirt wird, dadurch den Beweis ſeines Eifers ꝛc. 
erhalte.“ Indem ich mir eigene Gegenbemerkungen auf 
weiter unten vorbehalte, möge es erlaubt ſein, hier als 
Vertheidiger des der vorſtehenden Anſicht direkt entge⸗ 
genſtehenden, auf völlige Oeffentlichkeit und Zulaſſung 
von Zuhörern gerichteten Antrages der Preußiſchen 
Provinzial⸗ Stände den Profeſſor Stahl auftreten zu 
laſſen, den wohl Niemand der Hinneigung zum Libe⸗ 
talismus bezüchtigen wird. Stahl ſagt: „Die Ver⸗ 


ein Exemplar könnten zugehen laſ⸗ 
ſen.“ Mir ſcheint es angemeſſen zu ſein, daß jeder De⸗ 


giebt ein ſolches Nennen der Namen auch zu leicht. 
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handlungen der Stände ⸗Verſammlung ſollen öffentlich] Liberale der Neuerung und der Conſervative dem Beſte⸗ 
fein, Die Regierung wohl ſoll eine Erhabenheit Über | henden das Wort redet. Das Wenigſte alſo, was ge⸗ 
dem Volke behaupten, ihr Rath daher geheim und ver- ſchehen müßte, wenn das gedruckte Protokoll ein treues 


borgen ſein, und nur das Reſultat, ihr Gebot, zur 
Kenntniß kommen. Aber das Amt des Schutzes und 
der Fürſprache für das Volk ſoll auch mitten im Volk 
unter ſeinen Augen beſtehen. Hier iſt es nicht hinrei⸗ 
chend, blos die Reſultate zu erfahren; das Volk foll 
wiſſen, auf welche Weiſe, mit welchen Mitteln, in wel⸗ 
cher Abſicht es vertreten worden iſt; es ſoll auch wif- 
ſen, wie die einzelnen Vertreter ſich benommen haben, 
Das Letztere iſt doppelt nothwendig rückſichtlich der 
durch Wahlen in die Stände Verſammlung berufenen 
Mitglieder, weil es wenig hilft, die Wahl zu geſtatten, 
wenn man die Kenntniß entzieht, nach welcher die 
Wahl ſich richtet. Auch ſollen ſowohl zur Kunde der 
Regierung als des Volkes nicht blos die Beſchlüſſe 
der Majorität, ſondern eben fo ſehr die oft nicht min⸗ 
der nachdrückliche Meinung der Majorität die nicht 
minder belehrenden Auseinanderſetzungen Einzelner ges 
langen. Man beſorgt von der Oeffentlichkeit den 
ſchädlichen, fortreißenden Einfluß der öffentlichen Mei⸗ 
nung mit allen ihren verworrenen Urtheilen, ihren blos 
theoretiſchen Beſtrebungen. Man bedenkt dabei nicht, 
daß dieſelbe öffentliche Meinung auch eine Scheu vor 
dem wirklich ſchlechten und unedeln bewirkt. Bei der 
großen Verſuchung, die den Vertretern bereit iſt, ſich 
dem Wunſche der Regierung ſtatt dem Intereſſe der 
Vertretenen hinzugeben, da jene fo viele Mittel beſitzt, 
ihnen perſönlich 17 und wehe zu thun, iſt auch ei 
ſicherndes Element nothwendig, ſie gegen ſolche 

chung zu ſtärken. Dies iſt die ſtete Gegenwar 
Genoſſen. Das war wohl damals entbehrlich, 
Corporationen ſelbſt durch ihre Beauftragte ſtim 
nicht aber jetzt, da die Vertreter für ganze Maſſen e 


ſcheiden. Jener ſchädliche Einfluß der öffentlichen Mei⸗ 


nung iſt aber nur dann von großem und allerdings oft 
fürchterlichem Gewicht, wenn zugleich die Preſſe der 
verhütenden Aufſicht entzogen iſt und die öffentliche Mei⸗ 
nung in einer zügelloſen Journaliſtik repräſentirt wird. 
Iſt dagegen hierfür Sorge getragen, fo wird die Def 
fentlichkeit gewiß nicht die Stände den Parteilehrern 
dienſtbar machen. Die Oeffentlichkeit beſteht aber haupt⸗ 
ſächlich in dem vollſtändigen und baldigen Drucke der 
Verhandlungen, den die Kammer ſelbſt leitet, ſodann in 
dem perſönlichen Zutritt, für den jedoch Beſchränkungen 
angemeſſen ſind. ... Die echte Controlle für die 
Regierung iſt die Standſchaft, und ihr gebührt die völ⸗ 
lige Freiheit und ungehemmte Wirkſamkeit auch auf die 
öffentliche Geſinnung, von der ſie größtentheils ihre 
Macht der Regierung gegenüber ziehen muß. Durch 
die Oeffentlichkeit der Ständeverhandlungen in Druck 
und perſönlichem Zutritt wird gerügt, was zu rügen iſt, 
und kommt die Rüge zur offenen Kunde, ſo daß die 
Regierung billig Scheu tragen muß. Der Druck der 
Verhandlungen der Stände allerdings darf deshalb wie 
ihre Rede keiner andern Macht und Auſſicht unterlie⸗ 
gen, als blos ihrer eignen. Das kann aber nicht eben 
ſo für die Raiſonnements der Journaliſten gelten.“ 

Gegen den Antrag der weſtphäliſchen Stände, we⸗ 
nigſtens in den gedruckten Protokellen die Namen nicht 
fortzulaſſen, bemerkt der Verfaſſer der „Reſultate“: „Wenn 
aus dem Nennen der Namen in den gedruckten Proto⸗ 
kollen auch weniger die Nachtheile zu befürchten ſind, 
welche daraus nach obiger, bei den Zeitungsartikeln ge⸗ 
machten Bemerkung zu entſtehen pflegen, ſo iſt doch auch 
kein Vortheil davon abzuſehen, wenn in den gedruckten 
Protokollen der wörtliche Name ſtatt der Bezeichnung 
„Herr N. N., ſtädtiſcher Deputirter ꝛc.“ ſteht. Dazu 
iſt ja gar keine Umarbeitung erforderlich, noch wird da⸗ 
durch der Zuſammenhang geſtört! Man wird bei die⸗ 
ſem Antrag an Möſer's Ausſpruch in ſeinen Patrioti⸗ 
ſchen Phantaſien erinnert, welcher bei einer ähnlichen Ge⸗ 
legenheit ſagt: es komme nicht auf die Mühle an, ſon⸗ 
dern aufs Mehl.“ 

Den Ausführungen des Verfaſſers der „Reſultate“ 
ſtelle ich zur Rechtfertigung des Antrages der weſtphä⸗ 
liſchen Stände Folgendes entgegen: 

1) Jedenfalls iſt bei einer Wechſelrede nothwendig, 
die Redenden in der Art zu bezeichnen, daß erhellt, welche 
Sätze von derſelben Perſon geſprochen find, weil die ſpä⸗ 
tere Rede ſich auf die frühern bezieht und erſt im Zu⸗ 
ſammenhange mit dieſen verftändlich wird. Was von 
einer kürzern Converſation in kurzen Sätzen gilt, hat 
feine Geltung eben fo bei einer längern Diskuſſion in 
längern Reden, nicht blos ſo weit die Diskuſſion einen 
und denſelben Gegenſtand umfaßt, ſondern auch, wenn 
die Gegenstände wechſeln; denn wo ein Redner bei eis 


ner fpätern Diskuſſion auf Punkte kommt, ein Prinzip 


berührt, über das er ſich ſchon früher ausgeſprochen hat, 
wird er das früher Geſagte nicht wiederholen, obgleich 
es vielleicht zur Ergänzung des jetzt Geſagten weſentlich 
iſt, die jetzige Rede vielleicht erſt in das rechte Licht ſtellt. 
Wenn z. B. Jemand, der bei allen bisherigen Bera⸗ 
thungen eine entſchieden konſervative Geſinnung gezeigt 
hat, in einem einzelnen Fall einer Abänderung des bes 
ſtehenden Rechtes das Wort redet, oder ein entſchiedener 
Liberaler vor einer Neuerung als verderblich warnt, ſo 
macht dies einen ganz andern Eindruck auf die Ver⸗ 
ſammlung und demne chſt auf die Leſer, als wenn der 


Abbild des Vorgefallenen ſein ſoll, wäre, daß man jedes 
einzelne Ständemitglied beſtändig unter einem und dem⸗ 
ſelben fingirten Namen aufführte. Sind denn aber die 
Ständemitglieder Nachtwandler, fragt Dahlmann, daß 
man ihre Namen nicht laut ausſprechen darf ohne Furcht, 
ein Unglück anzurichten? 

2) Für das zu backende Brot iſt es zwar gleichgül⸗ 
tig, wo ich das Mehl geholt habe, wenn es nur gut iſt; 
aber wenn ich Waare kaufen will, ſo iſt es nicht gleich⸗ 
gültig, an welchen Kaufmann ich mich wende, beſonders 
wenn ich kein Sachverſtändiger bin und keine Muße 
habe, die Waare forgfältig zu prüfen, vielmehr fie größ⸗ 
tentheils auf Treu und Glauben nehmen muß. So 
ſteht die Sache rückſichtlich der Stände und des Publi⸗ 
kums. Wenn das Verhältniß nicht ganz verkehrt iſt, 
ſo wird nicht das Publikum weiſer ſein als ſeine Ver⸗ 
treter, ſondern von dieſen lernen wollen. Ohne im 
Stande zu ſein, mit überwiegender Intelligenz die ver⸗ 
ſchiedenen vorgebrachten Anſichten durch wiſſenſchaftliche 
Kritik zu prüfen, wird es denjenigen, zu deren Redlich⸗ 
keit und Sachkenntniß es das meiſte Vertrauen hat, 
wenn auch ohne die Augen zu ſchließen, doch in der 
Hauptſache Treue und Glauben ſchenken. Ueber die Red⸗ 
lichkeit kann man nur bei Kenntniß der Perſon urthei⸗ 
len und über die Sachkenntniß eines Menſchen kann, 
wer nicht im Stande iſt, den Examinator zu machen, 
ichfalls nur bei Kenntniß der perſönlichen und Berufs⸗ 
ültniffe dieſes Menſchen urtheilen. Der Regierung, 
an Intelligenz über der Ständeverſammlung ſteht, 
es in dieſer Hinſicht ſchon eher gleichgültig ſein, 
ie Gründe, auf welche der ſtändiſche Antrag ge: 
t iſt, vorgebracht hat, ſie hält ſich an das Gewicht 
der Gründe, welche ſie vermöge ihrer höhern Intelligenz 
abzuſchätzen im Stande iſt; für das größere Publikum, 
welches dies nicht kann, iſt dagegen die Kenntniß der 
Perſönlichkeiten unerläßlich. 

3) Bei rein⸗wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen kommt 
allerdings wenig darauf an, von wem eine Behauptung 
herrührte; aber die Ständeverſammlungen ſind gar nicht 
dazu da, die Regierung über das theoretiſche Element 
in der Geſetzgebung und Verwaltung zu belehren. Dazu 
bedürfte es keiner Ständeverſammlung, denn die Staats⸗ 
beamten müſſen das weit beſſer verſtehen. Aber jedes 
Geſetz und jede Verwaltungsmaßregel greift in die be⸗ 
ſtehenden Zuſtände ein, geftaltet die beſtehenden faktiſchen 
Verhältniſſe um und wird von dieſen vermöge der na⸗ 
türlichen Sprödigkeit der faktiſchen Wer 
Rückwirkung umgeſtaltet, ſo daß der Erfolg jeder Maß⸗ 
regel zwar auch von der Abſicht des ſie Erlaſſenden und der 
theoretiſchen Vortrefflichkeit derſelben, aber ganz beſonders 
auch von der Beſchaffenheit der faktiſchen, ſozialen, intellek⸗ 
tuellen, religiöſen, phyſiſchen Zuſtände, in welche die Maß⸗ 
regel einzugreifen beſtimmt iſt, abhängt. In der Poli: 
tik ſoll niemals etwas abſtrakt Vernünftiges oder ab⸗ 
ſtrakt Chriſtliches verwirklicht werden, ſondern es kann 
immer nur gefragt werden: Was iſt unter den gerade 
obwaltenden Umſtän den das Zweckmäßigſte und Ange⸗ 
meſſenſte; was wird die Herrſchaft Chriſti, was die Ein⸗ 
heit von Vernunft und Natur (ſo definirt Schleierma⸗ 
cher bekanntlich „das Gut“) am meiſten befördern? Dies 
verkennen unſere modernen Abſolutiſten (ich gebrauche 
dieſes Wort hier zunächſt im philoſophiſchen und erſt 
demnächſt im politiſchen Sinne), wenn ſie der hiſtori⸗ 
ſchen Schule vorwerfen, daß ſie nicht über das Ange⸗ 
meſſene und Zweckmäßige hinauskommt und eine wahr⸗ 
hafte Nothwendigkeit nicht kenne. Als ob nicht gerade 
das abſtrakte, von den realen, natürlichen Verhältniſſen 
abſtrahirende Denken das willkürlichſte, die rationelle 
Behandlung des vorhandenen Stoffes, dagegen wegen 
der dem Dinge innewohnenden Realdialektik in demſel⸗ 
ben Maaße, wie alle wahre Kunſt, zwar nicht frei von 
Freiheit, aber doch frei von Willkür wäre. Mit andern 
Worten: ein Schuh, der auf der Induſtrie⸗Ausſtellung 
die Bewunderung aller Kenner auf ſich zieht, drückt doch, 
wenn er nicht paßt; und ein Jeder weiß am Beſten, 
wo ihn der Schuh drückt, wenn er auch vom Schuh⸗ 
macher⸗Handwerk nichts verſteht; will ein abſolutiſtiſcher 
Schuſter behaupten, das Drücken liege nicht am Schuh, 
ſondern an einer unrichtigen Geſtalt des Fußes, ſo nennt 
man ihn einen Narren, denn der Fuß ſoll ſich nicht 
nach dem Schuh, ſondern der Schuh nach dem Fuße 
richten. — Wer mit offenen Augen Politik praktiſch 
getrieben hat, ſei es vielleicht auch nur in den Verhält⸗ 
niſſen des ſocialen Lebens, der weiß es aus Erfahrung, 
wie oft gerade die am ſorgfältigſten erſonnenen Plane, 
wenn nicht einen entgegengeſetzten, ſo doch einen ganz 
andern Erfolg haben als den beabſichtigten, weil es un⸗ 
endlich ſchwer iſt, den praktiſchen Erfolg, d. h. die Rück⸗ 
wirkung der realen Verhältniſſe auf eine Maßregel, vor⸗ 
her zu berechnen. Hierin nun liegt ein Hauptverdienſt 
der ſtändiſchen Verfaſſung, daß die Regierung von Leu⸗ 
ten, die ſelbſt den Unterthanen und nicht den Regieren⸗ 
den angehören, ihre Maßregeln rückſichtlich des prakti⸗ 
ſchen Erfolges prüfen läßt. Die Stande⸗Mitglieder 
üben keine theoretiſche, ſondern eine praktiſche Kritik der 
von der Regierung beabſichtigten Neuerungen (in der 
Begutachtung der Propofitionen) und des beſtehenden 
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Rechts⸗ und Verwaltungs⸗Zuſtandes (in den Petitionen) 
aus. Da es alſo bei der Diskuſſion in der Stände⸗ 
Verſammlung nicht auf Löſung eines wiſſenſchaftlichen 
Problems, ſondern auf die Abgabe von praktiſchen Gut⸗ 
achten ankommt, welche auf die durch Erfahrung ge⸗ 
wonnene Kenntniß derjenigen Verhältniſſe geſtützt ift, ; 
in welche die Maßregel eingreifen ſoll, fo ift es nichts 
weniger als gleichgültig, ob man die perſönlichen Ver⸗ 
hältniſſe jedes Redenden kennt, und es wäre ganz thö⸗ 
richt, wenn man auf den Charakter, die Erfahrenheit, 
die Berufsſtellung, die Lokalangehörigkeit c. des Red⸗ 
ners nicht das größte Gewicht legen wollte. Die Re⸗ 
densart von dem Mehl und der Mühle will alſo gar ö 
nicht paſſen. L 

4) Zu den Punkten auf welche die praktiſche Prü⸗ 
fung einer Regierungs-Maßregel ihre Aufmerkſamkeit 
richten muß, gehört unter Anderm auch die Aufnahme 
derſelben in der öffentlichen Meinung. Man kann von 
der theoretifchen Tüchtigkeit der öffentlichen Meinung 
ſehr gering denken, aber, um ihren praktiſchen Einfluß | 
zu verkennen, müßte man blind fein Täglich zeigt de , 
Augenſchein, daß eine und dieſelbe Regierungs⸗Maßregell, 
je nachdem fie von der öffentlichen Meinung mit Be⸗ ! 
geiſterung, mit Gleichgültigkeit, mit Mißtrauen, mit Wir 
derwillen aufgenommen wird, ganz verſchiedenen Erfolg | 
hat. Nun iſt dies eine andere Seite der Stände⸗Ver⸗ 
ſammlung, daß ſie die öffentliche Meinung in einer 
veredelten höhern Weiſe darſtellt und mithin, wie alles 
Edlere und Reinere das Rohere und Gemeinere, ſo die 
gewöhnliche öffentliche Meinung beſtimmt, leitet und be⸗ \ 
herrſcht. Die öffentliche Meinung iſt nämlich 2 
fenbar nichts Anderes, als die vulgaire Anſicht über die 
Art und Weiſe, wie die Regierungs⸗Maßregeln in das 
praktiſche Leben eingreifen werden. Die Stände⸗Ver⸗ 
ſammlung beſchaftigt ſich nun berufsm mit, die 
Art und Weiſe dieſes praktiſchen Eingreifens zu ermit⸗ 
teln, und beſteht, wo das Wahlgeſetz gut iſt, aus vor⸗ 
zugsweiſe von der großen Maſſe zu dieſem Berufe be⸗ 
fähigten Männern. Die Oeffentlichkeit der ftändifchen 
Berathungen muß daher auf die Berichtigung, Reini⸗ 
gung und Veredelung der öffentlichen Meinung den J 
größten Einfluß haben. Wo dies nicht der Fall iſt, wo, 
wie in manchen Ländern, gerade umgekehrt die öffent⸗ 
liche Meinung die Stände⸗Verſammlung beherrſcht, da 
iſt das richtige und natürliche Verhältniß auf den Kopf 
geſtellt. Stahl ſagt hierüber ſehr gut: „Es iſt einer 
der größten Irrthümer der neuern politiſchen Lehren 
und einer der gefährlichſten für das Königthum nicht 
blos, ſondern für alle Autorität, dieſe unorganiſirte anar⸗ 
chiſche Bewegung der Preſſe als ein Organ in der 
Ordnung des Staats und gerade als das höchſte, das 
über allen andern ſteht und im Streit über ſie ſiegen 
ſoll, zu behandeln. Man darf ſich im Intereſſe der öf⸗ 
fentlichen Autorität nicht daran ſtoßen, daß ein Miniſter 
von den Ständen angeklagt werden kann, wohl aber da⸗ 
ran, daß ihn jeder Journaliſt im Angeſicht der Nation 
zur Rechenſchaft ziehen, Gerücht über ihn halten kann. Es 
iſt ein ganz unnatürlicher Zuſtand, wenn, wie in Frank⸗ 
reich, die Journale als öffentliche Autoritäten gelten, ſo 
daß ſich Männer von den höchſten Aemtern und der er⸗ 
probteſten perſönlichen Würde an ſie wenden und ſie um 
ihr beipflichtendes Urtheil angehen. Es kommt in der 
Politik beſonders jener weſentliche Gegenſatz der chriſtli⸗ 
chen Erkenntniß gegen die natürliche Denkweiſe in Be⸗ 
tracht, daß dieſe alle eigenmächtige und ſelbſtgewählte 
Theilnahme an der Staatslenkung begünſtigt, jene aber 
den Einfluß alle Derer zwar nicht abhalten, aber doch 
dampfen muß, denen nicht ein höherer und gewiſſer Be⸗ 
ruf dazu durch ihre beſondere Stellung geworden iſt.“ 
Wo eine ſolche Verkehrtheit ſtattfindet, daß die Stände⸗ 
verſammlung von der vulgairen Volksmeinung beherrſcht 
wird, ftatt dieſe zu beherrſchen, da thut eine Wahlreform 
Noth, welche den politiſchen Richtungen, die außer der 
Ständeverſammlung eine Macht werden, in ihren wenig⸗ 
ſtens relativ edelſten Organen den Zugang in die Stän⸗ 
deverſammlung öffnet, damit ſie von hier aus beherrſcht 
werden. Wenn nun ſolchergeſtalt die vulgaire öffentliche 
Meinung in ihren verschiedenen politiſchen Richtungen 
von der gleichfalls die Mannichfaltigkeit der verſchiedenen 
politiſchen Richtungen in ſich enthaltenden Ständever⸗ 
ſammlung beherrſcht werden ſoll, ſo iſt es ganz noth⸗ 
wendig, daß dem Publikum die perſönliche Wirk ſamkeit 
der einzelnen Ständemitglieder klar vorliege. Nur wer 
auf rationaliſtiſche Weiſe die Bedeutung und den Ein⸗ 
fluß freier Perſonlichkeiten auf die Entwickelung des Res 
bens verkennt, könnte dieß leugnen wollen. Ich meines 
Theils gehe ganz ungeſcheut ſo weit, daß ich den ver⸗ 
ſchiedenen einmal vorhandenen politiſchen Richtungen 
Parteihäupter in der Ständeverſammlung wünſche, aber 
freilich wirkliche Häupter, welche die Glieder beherrſchen, 
denn nichts iſt gefährlicher, als wenn der Auseinander⸗ 
ſetzungsprozeß geiſtiger Richtungen in untergeordneten 
Sphären vorgeht, nichts dagegen für die geiftige Ent: 
wickelung eines Volkes förderlicher, als wenn die Fütſten 
der verſchiedenen Richtungen mit ariſtokratiſcher Nitter- 
lichkeit und Gewandtheit den geiſtigen Kampf aus kämpfen RL, 
Wendet man aber ein, es fei doch beffer, wenn gar keine 
Parteikämpfe ſtattfänden, fo iſt es richtig, daß bei ſolchen 
in der Regel viel Zeit und Kraft verloren geht, die beſſer 
zu gemeinſamer Arbeit verwendet würden; aber wie man 
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dem Zweikampfe zwar im allgemeinen das Wort nicht 
reden darf, ihn aber doch billigen muß, wenn er eine 
ganze Schlacht unnöthig macht: ſo muß man es jedem 
in den höhern Regionen öffentlich ausgefochtenen Kampfe 
Dank wiſſen, das er unzähligen widerlichen Parteiprüge⸗ 
leien in den Maſſen vorbeugt. Auch dieß darf man 
nicht überſehen, daß ein wirklich von Edeln geführter 
Streit ſich von einer gemeinſamen Arbeit nur der Form 
nach unterſcheidet. Wie im ausgebildeten Kriminalpro⸗ 
zeſſe nicht dieſelbe Perſon zugleich Ankläger, Vertheidiger 
und Richter ſein darf, ſondern dieſe Rollen drei verſchie⸗ 
denen Perſonen zufallen, und es zur Ermittelung der 
Wahrheit und Handhabung der Gerechtigkeit für weſent⸗ 
lich gehalten wird, daß der Staat die Parteibeſtrebungen 
des Anklägers, reſp. des Vertheidigers, zu einer Berufs⸗ 
pflicht macht; ſo iſt es auch für die Auffindung des 
wahrhaft Gerechten und Angemeſſenen für die Regierung 
wichtig, daß ihre beabſichtigten Neuerungen und die be⸗ 
reits beſtehenden Verhältniſſe innerhalb der Ständever⸗ 
ſammlung regelmäßig von den verſchiedenen Parteiſtand⸗ 
punkten betrachtet werden. Von ſelbſt verſteht ſich dabei, 
daß ebenſo, wie im Kriminalprozeſſe der Richter, ſo bei 
politiſchen Erörterungen die Regierung niemals in das 
Reich der Parteien gezogen werden darf, vielmehr ſtets 
über den Parteien unparteiiſch ſtehen bleiben muß. Von 
großer Wichtigkeit iſt es auch, daß die Parteien nicht in 
gegenſeitiger Erbitterung das Bewußtſein der höhern Ein⸗ 
heit über ihren Differenzen ganz vergeſſen. Das hat 
aber in den höhern Regionen des Lebens ohnehin nicht 
ſo viel zu ſagen. Ein Beiſpiel aus einem benachbarten, 
dem wiſſenſchaftlichen Gebiete wird dies deutlich machen. 
Ein rationaliſtiſcher und ein pietiſtiſcher Dorfſchulmeiſter 
werden in der l ſich nicht „riechen“ können; Strauß 
und Nitzſch dagegen kommt es in den Sinn, ſich gegen⸗ 
ſeitig zu haſſen oder zu verachten, oder ihre gemeinſame 
Baſis in der Wiſſenſchaft zu verkennen. Iſt das Be⸗ 
wußtſein, gemeinſchaftlich den höhern Regionen des gei⸗ 
ſtigen Lebens anzugehören allerdings noch ein ſehr un⸗ 
ſicheres Band der Einigkeit, ſo iſt das poſitive Band, 
welches durch Leiſtung deſſelben Eides, durch gemein⸗ 
ſchaftliche, gleiche Berufspflicht und durch gemeinſchaft⸗ 
liche Berufsthätigkeit die Mitglieder der Ständeverſamm⸗ 
lung vereinigt, bei dem Charakter der Deutſchen von 
einer ſolchen Stärke, daß, wo die Regierung wirklich 
gänzlich unparteiiſch über den Parteien ſteht, eine Par⸗ 
teizerriſſenheit in deutſchen Ständeverſammlungen niemals 
eintritt, und es einer unparteiiſchen Regierung ſehr leicht 
wird, jede derartige Gefahr durch Erinnerung an dieſe 
durch denſelben Eid angelobte gleiche Berufspflicht zu 
beſeitigen. Außerdem kann es der Regierung nicht fehr 
r fallen, durch lebhafte Anregung von Fragen, in 
denen die Intereſſen ſich kreuzen, das Bewußtſein der 
Parteidifferenz zu ſchwächen und das der höhern Einheit 
in der Ständeverſammlung zu heben. Dadurch nun, 
das die Regierung dies in der Ständeverfamminng bes 
wirkt, bewirkt ſie es auch für alle niedern Regionen mit, 
auf welche ſie ſonſt faſt gar keinen ſchnell wirkenden Ein⸗ 
fluß hat. Wenn ich alſo dem Verfaſſer der „Reſultate“ zu⸗ 
gebe, daß eine Oeffentlichkeit der Stäͤndeverhandlungen, wel⸗ 
che die Ständemitglieder als politiſche Perſonlichkeiten dem 
Volke zeigt, die klare Ausprägung der einmal vorhandenen 
Parteirichtungen befördern und die Parteien durch fie beherr⸗ 
ſchende Häupter organiſiren könnte, ſo könnte ich hierin eine 
feſte, einſichtvolle und unparteiiſche Regierung, wie wir 
ſie in Preußen haben, vorausgeſetzt, nur eine politiſche 
Fortentwickelung und gar keine Gefahr, am wenigſten 
aber eine Gefahr für die Souverainetätsrechte des Kö: 
nigs finden. 0 
5) So unrichtig es iſt, das Verlangen, daß die in 
der Ständeverſammlung ſitzenden Abgeordneten öffentlich 
auftreten ſollen, darauf zu gründen, daß die Gewählten 
ihren Wählern als ihren Mandataren von der Ausfüh⸗ 
A des in der Wahl angeblich liegenden Vollmacht⸗ 
uftrages Rechenſchaft abzulegen ſchuldig ſeien; da viel⸗ 
mehr das Verhältniß der Wähler zu dem Abgeordneten, 
wie Stahl richtig bemerkt, weit paſſender mit dem Rechte 
der Fremden in Rom verglichen wird, ſich einen Patron 
zu wählen, der ſie vor Gericht vertritt, ſo iſt doch die 
alle ſechs Jahre wiederkehrende Wahl illuſoriſch und, 
weil dem Zufall überlaſſen, unſittlich, wenn der Wähler 
nicht erfahren, ob der von ihnen bisher Gewählte ſich 
wirklich ihrer mit Eifer, Einſicht, Umſicht und Erfolg 
zunimmt, oder ob er etwa ein bloßer Schwätzer iſt, der 
f viel von feinen Leiſtungen in der Ständeverſamm⸗ 
Wola ſchwatzt, aber doch dort nicht Reelles leiſtet. 
des Feine fügen, die Anſchauung von der Thätigkeit 
nahes in der Ständeverſammlung würde eher 
ſamkeit, > Wahl einwirken, da äußere. Beredt⸗ 
Pichttüchtigen 1, nach populären Phrasen ıc. leicht einem 
ten, ſe w die Stimmen der Wähler zuwenden könn⸗ 
fei mehr doch dies nichts Anderes ſagen, als: es 
ler keine Geleg din einer guten Wahl, wenn die Wäh⸗ 
5 it erhielten, ſich über die Tüchtigkeit 
des zu Wählenden lich E 
75 g zu unterrichten, als wenn 
ſie dieſe Gelegenbelt erzielten, da ſie dieſtlbe doch nur 
7 
verkehtt benutzen würden; mit andern Worten, dte 
Wahl bleibe beſſer dem Zufall als der Einſi 
N 5 m Zufall als der Einſicht und dem 
Pflichtgefühle der Wähler überlaſſen. Wenn die Er⸗ 
fahrung lehrte, daß die Sache ſich irgendwo ſo verhielte, 
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zur Ausübung des Wahlrechts untüchtig wären, mithin 
die Nothwendigkeit einer Wahlreform vorliege. Keines⸗ 
wegs würde es aber ſelbſt in dieſem Falle ſittlich zu 
rechtfertigen ſein, wenn man unter dem leeren Scheine 
der Wahl die Auswahl der Abgeordneten in Wahrheit 
dem Zufall überlaſſen wollte. Uebrigens iſt auch zu be⸗ 
denken, daß gerade jene unächten verführeriſchen Eigen⸗ 
ſchaften ſich auch außerhalb der Ständeverſammlung, ja 
noch viel leichter als in ihr, breit machen, mithin auf 
die Wahlen einwirken könnten, während wirklich poli⸗ 
tiſche Tüchtigkeit, wie fie einem Ständemitgliede geziemt, 
kaum anders als durch öffentliches Wirken in der Stän⸗ 
deverſammlung zugleich ſicher und allgemein anerkannt 
werden kann. 

6) Der Verfaſſer der „Reſultate“ befürchtet noch, 
daß eine Oeffentlichkeit, welche die Perſon des Reden⸗ 
den bekannt werden läßt, durch Eitelkeit zur Schwätzerei 
verleiten könnte, und führt das Beiſpiel von Nordame⸗ 
rika an, wo viele Redner, um ihren Provinzen einen 
Beweis ihres Eifers zu geben, ſtundenlange unnütze Re⸗ 
den hielten, bei denen die Mehrzahl der Congreßmitglie⸗ 
der aus langer Weile den Sitzungsſaal verließen. Var⸗ 
um führt er uns doch ſo weit, nach Nordamerika? Ich 
denke, wir bleiben lieber im Lande und nähren uns red⸗ 
lich von einheimiſchen Erfahrungen. Sollte der Herr 
Verfaſſer z. B. meinen, die Abgeordneten von Magde⸗ 
burg könnten glauben, ſich bei den Magdeburgern mehr 
in Gunſt zu ſetzen, wenn ſie durch lange Reden die 
übrigen Ständemitglieder hinauspredigten und einen Wi⸗ 
derwillen gegen ihren Vortrag erregten, als durch ku 
frappante, anregende, die Aufmerkſamkeit und das 
denken der Mitſtände anſpannende Bemerkungen? Der 
Herr Verfaſſer gehe nach dem Königreich Sachſen, gehe 
ſelbſt nach dem lebhaftern Süddeutſchland, er gehe die 
deutſchen politiſchen Zeitungen durch und erſehe aus ih⸗ 
nen, welche Mittheilungen die Redaktoren derſelben als 
vom Publikum erwünſcht anſehen; er erkundige ſich ſelbſt 
in den Leſekabinetten, Conditoreien und Bierſtuben, den 
eigentlichen Werkſtätten der politiſchen Kannegießer, da⸗ 
nach, ob lange und weitſchweifige Reden ſelbſt auch nur 
von dieſen Leuten, welche ihrer geiſtigen Bildungsſtufe 
nach doch auf das Breite, Umſtändliche und Rhetoriſche 
angewieſen ſind, mit Eifer geleſen werden. Meines Da⸗ 
fürhaltens findet mutatis mutandis auch auf Deutſch⸗ 
land Anwendung, was Dahlmann von England. fügt: 
„Zwar iſt die Diskuſſion im Parlamente trotz der alten 
Satzung, welche Fremden den Zugang wehrt und den 
Druck verbietet, längſt in volle Oeffentlichkeit getreten, 
und die Stärke der öffentlichen Theilnahme weiß einen 
großen parlamentariſchen Moment dergeſtalt im Fluge, 
feſtzuhalten, daß ſeine Bedeutung überall nachtönt, aber 
das längſt ausgetjefte Bette der beſonnen zum Ziele flie⸗ 
ßenden Verhandlung wird nur ſelten durch den Prunk 
theatraliſcher Rede Überſtrömt, wo Männer, die ein gro⸗ 
ßes Vaterland an ihrem Theile groß zu erhalten haben, 
ohne Rednerbühne, ohne Coſtüme, einfach von ihren 
Plätzen reden; keiner fo gewaltig, daß nicht eine Größe 
ihm gegenüber ſtände. Das Gewicht der Fragen, die 
neuerdings zur Löſung ſich drängen, laßt den Glanz der 
Rede, ja ſelbſt ihre Eleganz mehr und mehr ihres Ein⸗ 
drucks verfehlen, die aſiatiſche Fülle eines Edmund Burke 
würde jetzt nicht mehr die alte Wirkung thun. Das 
geübte Ohr, den Schein der Worte durchdringend, läßt 
allein die Gründe eindringen und ordnet ſie zur Ueber⸗ 
zeugung. Mit kürzeren Reden werden dauerndere 
Siege erfochten, und die Reſignation der Mehr⸗ 
zahl, welche lieber ſchweigend mitarbeiten, als den 
Forigang der vaterländiſchen Geſchichte durch ked⸗ 
ſeligen Vorwitz ſtören will, entbehrt verdienter Aner⸗ 
kennung nicht.“ Wenn der Verfaſſer der „Reſultate“ ꝛc. 
noch bemerkt, daß bei den ſtändiſchen Berathungen man⸗ 
che, zuweilen wohl begründete Bemerkungen zu machen 
fein, würden, deren öffentliche Erwähnung doch bedenk⸗ 
lich ſein könnte, oder die wenigſtens Niemand gern auf 
feinen Namen verbreitet wiſſen möchte: fo: iſt zu entgeg⸗ 
nen, daß dergleichen Bemerkungen ihrer Natur nach 
überhaupt nur ſelten vor das Plenum des Landtags, 
vielmehr vor den berathenden Ausſchuß gehören werden, 
deſſen Berathungen natürlich nicht veröffentlicht werden; 
ferner daß die Oeffentlichkeit als Regel die geheimen 
Erörterungen in Ausnahmsfällen nicht ausſchließt; daß, 
wer nicht nach ſeiner Ueberzeugung zu ſprechen wagt, 
wenigſtens ſchweigend ſeiner Ueberzeugung gemäß ſtim⸗ 
men kann; daß an dem Verſchweigen oder der Aeuße⸗ 
rung einer Bemerkung, die Niemand gegen das Publi⸗ 
kum zu vertreten wagt, ſelten etwas gelegen ſein kann; 
endlich, daß es recht gut iſt, wenn die Oeffentlichkeit die 
Sprechenden beſtimmt, ehe ſie ſprechen, erſt ſorgfältig 
zu überlegen, ob fie, wohl auch das zu Sagende öffent⸗ 
lich verantworten können, und ihre Ueberzeugung beſchei⸗ 
dener, als fie es ſonſt thun würden, auszuſprechen. 

Breslau, 24. Juli. Die Wahl des Fürſtbiſchofs 
von Breslau iſt auf den 27. Auguſt d. J. beftimmt, 
nachdem man ſich nach abgehaltenen Vorwahlen und 
gepflogenen Correſpondenzen des Domkapitels mit dem 
Miniſterium der geiſtlichen Angelegenheiten in Berlin 
über diejenigen fünf Herren vereinigt hatte, welche deff⸗ 


nitiv unter den zwölf bezeichneten Kandidaten gewählt 


werden konnten. Dieſe fünf Herren ſind 1) der Biſchof 
von Paderborn, Freiherr Friedrich Clemens v. ur, 


i 7 annehmen könne, und daß, falls 
als eligibel erklärten Kandidaten zur Biſchofsſtelle fallen 
ſollte, ſich dieſelbe verbitten müſſe 


2) der Weihbiſchof und General⸗Vicar Melchers zu 
Münſter, 3) der Domkapitular und Pfarrdechant Keller: 
mann daſelbſt, 4) der Regensburger Domdechant Die⸗ 
penbrock, aus dem dieſſeitigen Cleveſchen gebürtig, Dis⸗ 
ceſe Münſter, 5) der Prälat Knauer bei Teplitz, Ehren⸗ 
Domherr allhier. Se. Majeſtät der König haben in 
einem eigenen huldvollen Schreiben, dem Vernehmen 
nach, dem Domkapitel ihr Wohlgefallen bezeigt, daß daſ⸗ 
ſelbe den Biſchof v. Ledebur und den Abt Knauer auf 
die Wahlliſte gebracht habe. Alle werden nun aufge⸗ 
fordert, ſich zu erklären, ob ſie, wenn ſie vom Domka⸗ 
pitel gewählt würden, die Wahl annehmen werden. Da 
ſich auch die Diöceſe von Breslau über öſterreichiſch 
Schleſien ausdehnt, ſo hatte auch das Domkapitel zwei 
hochgeſtellte gelehrte Geiſtliche aus Wien, nämlich den 
Abt. des Kloſters Neuburg an der Donau, Hrn. Rut⸗ 
tenſtock, und den Prior der Benediktiner⸗Abtei zum 
Schotten in Wien in der Vorwahl als nee 
0 


* * 


Von der Weſer, 24. Juli. Sicherem Vernehmen 
nach, hat der Biſchof von Paderborn, Friedrich Clemens 
Freiherr v. Lede bur, auf die geſchehene Aufforderung 
die Erklärung an das Domkapitel zu Breslau abgege⸗ 
ben, daß er wegen vorgerückten Alters und wegen der 
Unbekanntſchaft mit den beſonderen Verhältniſſen einer 
fremden ſo entlegenen Diöceſe, wie Breslau, die hohe 
und verantwortliche Stelle eines Biſchofs von Breslau 
majora auf ihn 


(H. C.) 
Köln, 28. Juli. Ich theile Ihnen das ſchon er⸗ 
wähnte, vom Vorſtand unſers Domkapitels, Domprobſt. 
v. Berner, in deſſen Namen an den Klerus unſerer 
Erzdiöceſe erlaſſene lateiniſche Rundſchreiben nachſte⸗ 
hend in deutſcher Ueberſetzung mit: „Wir, der Kölni⸗ 
ſchen Metropolitankirche Vorſtand und Domkapitularen, 
(entbieten) dem Vorſtand und den Canonicis der Aache⸗ 
ner Collegiatkirche, den Dechanten, Pfarrern und dem 
geſammten Klerus Gruß im Herrn! Am dritten Tage 
des verfloſſenen Monats Mai haben wir Euch, gelieb⸗ 
teſte Brüder, brieflich kundgethan, daß wir den heiligen 
apoſtoliſchen Stuhl demüthigſt gebeten hätten, er wolle 
die (geſchehene) Beſtellung eines Capitularvicars entwe⸗ 
der genehm zu halten, oder vorzuſchreiben geruhen, was 
ihm der Kirche zuträglicher erſcheine; und wir können 
Euch jetzt verkündigen, was unſerem heiligſten Herrn, 
dem erhabenſten Pontifex, Gregor XVI., anzuordnen 
gnädigſt beliebt hat. Wir haben nämlich aus dem, un⸗ 
term 21. Mai aus Rom an uns ergangenen Schreiben 
erſehen, daß der heiligſte Vater kraft des oberſten Pri⸗ 
mats, welches er durch göttliche Vorſehung über die ge⸗ 
ſammte Kirche ausübt, und in Gemaͤßheit des canoni⸗ 
ſchen Rechts den höchſt zu verehrenden Herrn Johann 
Jakob Iven, Domkapitular unſerer Metropolitankirche, 
beauftragt hat, die Kölniſche Kirche in des abweſenden 
Erzbiſchofs Namen und als deſſen Generalvicar zu ver⸗ 
walten, bis vom apoſtoliſchen Stuhl anderweitig Vor⸗ 
ſorge getroffen ſein werde, und daß er demſelben zugleich 
zugeſtanden hat, ſowohl die Quinquennal- als die ſon⸗ 
ſtigen, üblicherweiſe damit verbundenen Befugniſſe aus⸗ 
zuüben. Wir haben die allergnädigſten apoſtoliſchen Ver⸗ 
fügungen mit jener innigften Hochachtung und Ehrfurcht 
entgegengenommen, welche ſich gegen den heiligſten apo⸗ 
ſtoliſchen Stuhl geziemen, und indem wir Euch dieſelben 
hiermit kundmachen, zweifeln wir nicht im geringſten, 
daß Ihr mit aufrichtigem und treuem Herzen dem vis 
terlichen Willen folgſam fein und dem eingeſetzten Ger 
neralvicar die ſchuldige Ehrfurcht und den ſchuldigen Ge⸗ 
horſam beweiſen werdet. Köln, 20, Juli 1841. Im 
Namen des Kapitels, der Vorſtand Fehr. v. Beyer.“ 
u. 3) 


Köln, 26. Zul. Dieſer Tage empfing Nitolaus 


Becker eine Zuſendung des Herrn Theophile Mercier, 


ein franzöſiſches Wochenblatt nämlich, worin des Letzte⸗ 
ren an Becker gerichtetes Schmähgedicht auf Deutſchland 
und das nachſtehende von Odilon Barrot unter dem 
23. Juni an Mercier gerichtete Schreiben enthalten war. 
„Mein Herr! Ich habe mit vollkommener Sympathie 
für die von Ihnen darin ausgedrückten Geſinnungen 
Ihre Verſe über den deutſchen Geſang: „Sie follen ihn 
nicht haben“ geleſen. Die deutſchen Regierungen wa⸗ 
ven entzückt, dieſe Saite zu finden, um ſie in den pa⸗ 
friotifhen deutſchen Herzen anklingen zu laffen, und 19 N 
haben ihnen vielleicht unkluger e eine Gelegenhe 
dargeboten, den Stolz ihrer Völker gegen uns ins In- 
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tereſſe zu ziehen. Die Rheinfrage darf nicht iſolirt auf⸗ 
gefaßt werden: ſie iſt die Frage der Wiedergeburt Eu⸗ 
ropa's. Wenn der Augenblick gekommen fein wird, die 
Verträge von 1814 und 1815 zu revidiren und den 
Convenienzen der Völker einen größeren Antheil zu be⸗ 
willigen, als jener war, den die Diplomatie ihnen zur 
damaligen Zeit zuzugeſtehen ſich herabließ: dann werden 
alle Geſänge Deutſchlands es nicht verhindern können, 
daß die Geſchichte ſich erfüllen, und daß die Mitglieder 
der großen franzöſiſchen Familie ſich eines Tages wieder 
vereinigen.“ — Wir beneiden Herrn Odilon Barrot um 
ſeine Sympathie für Herrn Mercier's Verſe nicht, fin⸗ 
den es aber ſehr vernünftig, daß er mit edler Reſigna⸗ 

tion noch ein Weilchen auf die Reviſion der Pariſer 
und Wiener Verträge warten und inzwiſchen die Deut⸗ 
ſchen ruhig fortſingen laſſen will. (Frkf. J.) 
Marienwerder, 27. Juli. Man erzählt ſich 
ſchon wieder von einem Morde, der an einem greiſen 
katholiſchen Geiſtlichen aus Polen auf preußiſchem 
Grund und Boden, nahe an der Grenze, ausgeübt ſein 
ſoll. Dieſer Mann hatte ein kürzlich im Kloſter Lonk 
bei Löbau ſtattgefundenes Kirchenfeſt befucht, und dieſen 
Ort mit einer gemietheten Fuhre verlaſſen, um nach ſei⸗ 
nem Pfarrdorfe in Polen zurückzukehren; nahe der 
Grenze, an einer einſamen Stelle, riß ihn ſein Fuhr⸗ 
mann vom Wagen, ſchlug ihn nieder und beraubte ihn 
demnächſt feiner Baarſchaft, die in circa 80 Thalern be⸗ 

ſtanden haben ſoll, und mehrerer Werthſachen, die der 
geiſtliche Herr bei ſich führte. Der nach dem Willen 
und Glauben des Raubmörders Getödtete erholte ſich 
von der ihn befallenen Ohnmacht, ſchleppte ſich mit 
Mühe nach dem zunächſt gelegenen Dorfe, berichtete über 
den erfahrenen Mordanfall, und ſtarb. Ob man des 


Mörders habhaft geworden, wird nicht berichtet, derfelbe | 
und dahin 


iſt jedoch wahrſcheinlich aus Polen geweſen 
auch entflohen. . (Danz. 3.) 


Deut ſchland. 


Stuttgart, 26. Juli. Mit ſchmerzlicher 
Freude haben wir aus den rheiniſchen Blättern den 
Feſtzug geleſen, welchen Ihre Juſtizpflege in der Hand 

des Herrn Ruppenthal, eines ihrer geehrteſten Prie⸗ 
ſter, durch die ganze Provinz gehalten hat. Wornach 
die Aufklärung und Intelligenz im Lande nun ſchon ſeit 
Jahren ringt, was die echte Vaterlandsliebe als na⸗ 
tionales, rein germaniſches Inſtitut zurückzubrin⸗ 
gen trachtet, woran die Preffe ſich längſt müde gedruckt, 
die beſten Stimmen im Ständeſaale heiſer geſprochen 
haben, Oeffentlichkeit und Mündlichkeit der 
Gerichtsverhandlungen und Geſchwornen, von 
dieſen unſchätzbaren Gütern der Gerechtigkeit und Frei⸗ 
heit find wir in Angſt, weiter als jemals getrennt zu 
werden. Der Entwurf einer Strafprozeß⸗Ordnung iſt 
nach langem Zwieſpalt über die Prinzipienfragen endlich 
von der ſtändiſchen Commiſſion berathen worden und 
wird den Anfang der Landtags⸗Verhandlungen machen. 
Fragen wir, was iſt unſern geſpannten Wünſchen gebo⸗ 
ten, können wir geradezu erwidern: nichts der Rede 
Werthes. Es iſt im Weſentlichen beim Alten geblie⸗ 
ben. Der Geſchwornen iſt nirgends gedacht, ſo wenig, 
als des öffentlichen und mündlichen Verfahrens. Die 
Inquiſitions⸗Methode, ganz nach alter Art und Weiſe, 
iſt beibehalten worden. Man verliert faſt alle Hoffnung 
beim Durchleſen des Entwurfs, der ganz auf der alten 
Prozeßmaxime ſteht, auf ein einziges Kapitel zu ſtoßen, 
welches den kleinſten Erwartungen, womit man das 
Geſetz zur Hand nahm, entſpräche. Erſt zuletzt, bald 
am Ende ſtoßen wir auf ein Kapitel, wo wir überraſcht 
faſt glauben, in eine fremde Gerichtsordnung verirrt zu 
ſein. Dort wird von dem „Schlußverfahren“ in höhern 
Straffällen (wo die Strafe wenigſtens Zuchthaus iſt) 
gehandelt und die Pflichten des „Staatsanwalts“ auf⸗ 
gezählt, einer gerichtlichen Perſon, die nach dem Voraus⸗ 
gegangenen wahrlich wie aus den Wolken füllt. Daher 
auch feine zwitterhafte Exiſtenz und Beſtimmung. Nur 
in höhern Straffällen — alſo nur, wo Zuchthausſtrafe 
eintritt, Gefängniß, Feſtung und Arbeitshaus, die Stra⸗ 
fen, welche doch am häufigſten in Anwendung kommen, 
bleiben von ſeiner Wirkſamkeit ausgeſchloſſen — und 
nur von den höhern Gerichtsbehörden — den 4 Kreis⸗ 
Gerichtshöfen — macht er fein Spiel. Er entwirft 
und motivirt dann die Anklageakte. Der Vertheidiger 
wird gewählt und reicht ſeine Schutzſchrift ſchriftlich 
Sind die Berathungen des gelehrten Collegiums 


ein. ) 
geſchloffen, fo wird ein Schlußverfahren von dem er⸗ 
kennenden Gerichte in Beiſein des Staatsanwalts, des 


Angeſchuldigten und ſeines Vertheidigers gehalten. Der 
Staatsanwalt trägt ſeine Anklageakt und ſodann der 
Vertheidiger ſeine Schutzſchrift mittelſt Ableſens für 


den Angeſchuldigten vor. Hiermit hat die Comödie ein 


Ende und dazu wird „ehrbaren“ Perſonen der offene 
Eintritt geftattet, aber ja nicht unbedingt, denn ſeloſt 
der ehrbarſte iſt ausgeſchloſſen, wenn bei der That Mit⸗ 
ſchuldige waren, welche noch nicht ausgemittelt oder ab⸗ 
weſend ſind, wenn die Unterſuchung Verbrechen der Un⸗ 
zucht betrifft, oder wenn in beſondern Fällen Gefährdung 
des Standes oder der öffentlichen Sicherheit zu befürchten 
iſt. Man ſieht, dieſe letzte Beſchränkung hat ein weites 
Gewiſſen. Mit dem Beweis der „Ehrbarkeit“ wird es auch 
* feine liebe Noth haben, und bald giebt es kein anderes 
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Mittel, als einen Thürſteher anzuftellen, bei welchem von 
jedem Eintretenden das gemeinderäthliche Zeugniß prä⸗ 
ſentirt wird. Dies nun iſt das volle Zugeſtändniß, wel⸗ 
ches die Regierung dem von den Ständen immerwäh⸗ 


rend geſtellten Begehren nach Oeffentlichkeit und Münd⸗ 


lichkeit gewährt hat. In der einen Inquiſitionsmethode 
das unerwartete accuſatoriſche Prozeßelement! „Wir ha⸗ 
ben euerm Ungeſtüm nachgegeben, da iſt ein Staatspro⸗ 
kurator, da ſind offene Thüren des Seſſionszimmers, da 
iſt eine Gallerie für das „ehrbare“ Publikum, da iſt 
freie extemporirte Rede! und geht es jetzt beſſer, gerech⸗ 
ter, ſchneller, unparteiifcher mit der Juſtiz, ſchleppt fie 
nicht noch mehr, zögert ſie nicht länger hin? und ihr 
ſelbſt verdammt jetzt, was ihr kurz zuvor zum Himmel 
hobt. Beſſer, es wäre beim Alten geblieben.“ Ja, wirk⸗ 
lich beſſer, denn ein Fortſchritt, den man ſtatt auf ge⸗ 
radem Wege, zur Seite thut, iſt nur ein Rückſchritt im 
Irrthum. Wird der Entwurf zum Geſetze, ſo iſt auf 
lange Zukunft hinaus jede Reform in der Juſtiz abge⸗ 
ſchnitten, oder wir gerathen in das verderbliche legisla⸗ 
tive Experimentiren hinein. Gegen dieſe traurige Wahr⸗ 
heit wird ſelbſt die dermalige Kammer ſich nicht ganz 
verſchließen können und begreifen, daß auch die Willfäh⸗ 
rigkeit die Schranken des Rechts und der Moral achten 
muß. Man hofft daher allgemein, die Regierung werde 
den Entwurf in gedachter Faſſung nicht durch die Kam⸗ 
mer bringen, daher zurücknehmen. So lange ſich noch 
in Deutſchland alles öffentliche Leben in die Schreiber⸗ 
ſtuben verſchließt, und ein verknöcherter Beamtenſtaat 
jede Selbſtregung des Volkes hemmt, ſtehen wir noch 
fern von dem Weltberuf, wozu uns die Vorſehung er⸗ 
koren und ein feindlicher Dämon zurückgebracht hat. 
(Köln, Zt. g) 
Oeſterre i ch. 


Wien, 31. Juli. (Privatmitth.) Dienſtag wurde 
in Laxenburg ein doppeltes Familien⸗Feſt der 
allerhöchſten Familie gefeiert. S. M. der Kaiſer gab 
alldort zu Ehren ſeiner durchl. Gemahlin, deren Na⸗ 
mensfeſt am 26. war, ein großes Feſt mit einer Spa⸗ 
zierfahrt des Hofs, Carouſſel des Kunſtreiters Guerra 
und einer Waſſerfahrt auf den Teichen des Parks, wo⸗ 
zu das Publikum überall freien Zutritt hatte. Gleich⸗ 
zeitig aber wurde die ſilberne Hochzeit J. K. H., der 
am 28. Juli 1816 mit dem Prinzen v. Salerno ver⸗ 
mählten Erzherzogin Clementine, Schweſter S. M., im 
Kreiſe der kaiſerl. Familie auf eine dem Kaiſerhaus ei⸗ 
gene einfache Weiſe gefeiert. Sämmtliche Mitglieder 
der kaiſerl. Familie waren in Laxenburg vereint, und 
begrüßten ſchon Morgens die durchl. Prinzeſſin. * 
H. die Herzogin von Berry war von Grätz gekommen 
und hatte ihrem erlauchten Oheim, dem Prinzen v. Sa⸗ 
lerno, Bruder der Königin der Franzoſen, ihre Wünſche 
dargebracht. Sie hatte ſo wie bisher ihr Abſteigequar⸗ 
tier bei Hof genommen und man bemerkte bei dieſem 
Feſt, daß fie von den Majeſtäten mit großer Auszeich- 
nung behandelt wurde. Sie war beim Carouſſel in 
der Kaiſer⸗Loge in der Mitte der Majeſtäten und 
bei der Spazierfahrt von dem Erzherzog Carl begleitet. 


Das Zuſtrömen des Publikums nach Laxenburg war an 


dieſem Tage ungeheuer und der Carouſſel⸗Platz bot einen 
ſchönen Anblick dar. Als der Kaiſer mit den beiden 
Kaiſerinnen in der Hofloge erſchien, erhob ſich das in 
der Arena anweſende Publikum, welches an 5 — 6000 
Menſchen zählen mochte. Das Gewühl in dem Park 
erinnerte an die Jahre 1803 bis 1811, zu welchen Zei⸗ 
ten von der Elite der Cavalierse Carouſſels zu Ehren 
der Kaiſerin Thereſia, Mutter S. M., und Maria 
Beatrix von Eſte, dritten Gemahlin des Kaiſers Franz, 
stattfanden. Die Erzherzogin Clementine hat an dieſem 
Tage von S. M. dem Kaiſer einen prachtvollen Schmuck 
zum Geſchenk erhalten. — Nächſten Monat macht der 
Hof eine Reiſe über Oberſteiermark nach Iſch l. — Die 
in der Augsburger Allgemeinen Zeitung in Korreſpon⸗ 
denz⸗Berichten aus Wien enthaltenen Details über die 
Perſönlichkeit des anweſenden Fürſten Milo ſch von 
Serbien erregen bei den hieſigen Griechen und Türken 
große Lachluſt. Bekanntlich hat dieſer Korreſpondent 
die Artikel in der Allg. Zeitung von Augsburg, welche 
von der Serbiſchen Grenze datirt waren und ſtets vom 
Lob des Fürſten Miloſch, der, beiläufig geſagt, weder le⸗ 
fen noch ſchreiben kann, überſprudelten, allhier fabrieirt. 

Wien, 31. Juli. (Privatmitth.) Vorgeſtern Nacht 
1 uhr reiſte J. K. H. die Herzogin v. Berry plötzlich 
nach Kirchberg ab. Abends war eine Eſtafette von 
dort eingetroffen, welche“ die Nachricht brachte, daß ihr 
Sohn, der Herzog von Bordeaux, auf der Jagd 
verunglückt und ſich ein Bein gebrochen hatte. J. K. 
H. wird in einigen Tagen zurück erwartet. — Der 
Sohn des Marſchalls Victor, Marquis Bellun iſt aus 
Frankreich in Kirchberg eingetroffen. 


Rußland. 

Warſchau, 27. Juli. Auf der Rückreiſe von St. 
Petersburg iſt vorgeſtern Abends der Prinz Emil von 
Heſſen⸗Darmſtadt hier eingetroffen und hat geſtern in 
Begleitung des Fürſten Statthalters die Citadelle von 
Warſchau in Augenſchein genommen. Heute reiſt der⸗ 
ſelbe wieder ab. — Vorgeſtern hatte der Für ſt von 
Warſchau die hier anweſenden Eigenthümer der bedeu⸗ 
tendſten Ruſſiſchen Fabriken, ſo wie die Künstler und 


Fabrik⸗Beſitzer des Königreichs Polen, welche zu der hie⸗ | 


ſigen Ausſtellung beigeſteuert und zu derſelben nach War⸗ 
ſchau gekommen, zur Mittagstafel eingeladen. Seine 
Durchlaucht brachte während der Mahlzeit zuerſt den 
Toaſt auf Se. Majeſtät den Kaiſer und die Kaiſerliche 
Familie und dann einen zweiten auf das Gedeihen der 
Künſte und Gewerbe in beiden Ländern aus. 
Großbritannien. 

London, 27. Juli. Ihre Majeſtät und Prinz 
Albrecht verließen geſtern Nachmittag Schloß Windſor 
und begaben ſich, unter Begleitung eines Trupps vom 
Iten Huſaren⸗Regiment, nach Woburn Abtei, dem 
Landſitz des Herzogs von Bedford in Bedfordſhire. 
Dort wird die Königin, wie ſchon erwähnt, mit dem 
Herzog v. Wellington zuſammentreffen, und man glaubt, 
daß Ihre Majeſtät dieſe Gelegenheit benutzen werde, um 
ſich mit demſelben über die Miniſterkriſis zu berathen. 
Einige meinen ſogar, daß vielleicht doch der Herzog von 
Wellington ſelbſt, ungeachtet ſeines vorgerückten Alters, 
ſich noch einmal dazu verſtehen würde, an die Spitze 
des Kabinets zu treten. Jedenfalls würde, wenn eine 
ſolche Berathung gerade bei dem Herzoge von Bedford, 
dem Vater Lord J. Ruſſells, ſtattfände, dabei die Fol⸗ 
gerung fehr nahe liegen, daß zwiſchen den gemäßigten 
Häuptern der beiden Parteien keine fo ſchroffe Differenz 
beſtehe, als es die beiderſeitige Preſſe glauben zu machen 
ſucht, und daß vielleicht eine Annäherung derſelben zu 
einer Coalition nicht mehr ſehr in weiter Ferne liegt. 
Am Donnerſtag wird die Königin von Moburn Abtei 
nach Pomſanger, dem Landſitz des Grafen Cowper, 
ſich begeben und den Tag darauf wieder nach Windſor 
zurückkehren. g 8 

Der Standard bemerkt in Bezug auf den neuen 
Dardanellen- Traktat: „Er gehört zu der zahlrei⸗ 
chen Klaſſe der Verträge, die nur ſo lange geachtet wer⸗ 
den, als ſie nicht in Kraft treten. Der einzige Erfolg 
deſſelben wird ſein, die Pforte in jeden Krieg mit hin⸗ 
einzuziehen, den Rußland in Zukunft führt, ſie zu einem 
Feinde und Opfer Rußlands zu machen, wenn ſie den 
Traktat geltend machen will, oder zu einem Vaſallen 
deſſelben, wenn ſie davon abſteht.“ 

Das Erfreulichſte, was ich Ihnen melden kann, iſt, 
daß wir eben ſo wie in Frankreich ſeit Sonnabend un⸗ 
ausgeſetzt ſchönes und trocknes Wetter haben, welches 
von der äußerſten Wichtigkeit für die bevorſtehende Ernte 
iſt. Fiele dieſe ſchlecht aus, ſo ließe ſich kaum einſehen, 
wie dieſes Land jetzt die für die Einfuhr fremden Ge⸗ 
treides und Mehls nöthigen Summen aufbringen ſollte. 
Die vor acht Tagen ſtattgefundene Steigerung des Brot⸗ 
preiſes der hieſigen Bäcker, welche heftige Whig⸗Zeitun⸗ 
gen ſchon politiſch ausbeuteten, wird alſo nun auch hof⸗ 
fentlich wieder rückgängig werden. — Wir erwarten in 
dieſer und der nächſten Woche den Bildhauer Kiß und 
den Profeſſor Karl Ritter aus Berlin hier ankom⸗ 
men zu ſehen. (St. Ztg.) 

Ich theile Ihnen heute die intereſſante Nachricht 
mit, daß laut einer vom Herzog von Normandy unterm 
24. Juni unterzeichneten, an den Erbmarſchall von Eng⸗ 
land, den Herzog von Norfolk, gerichteten Urkunde Sir 
Moſes Montefiore die königl. Erlaubniß erhalten hat, 
Supporters zu führen; ein Recht, welches in der Re⸗ 
gel, falls nicht die ausdrückliche königl. Genehmigung 
erlangt wird, nur den Pairs und den Ordensrittern zu⸗ 
kommt. Die Supporters ſollen darin beſtehen, daß an 
der rechten Seite von Monteſiore's Familienwappen ein 
aufrechtſtehender, nach vorn ſchauender (guardant) Löwe, 
an der linken ein Hirſch angebracht wird. Beide tragen 
eine Stange, an welcher ſich eine fliegende Fahne befin⸗ 
det, deren rechte die Inſchrift Jeruſalem in hebräiſchen 
Buchſtaben trägt. Die Urkunde bezeichnet Moſes Mon⸗ 
tefiore als Ritter, Mitglied der königl. Geſellſchaft und 
als geweſenen Sherif von London und Middleſer, und 
rühmt die Thätigkeit Montefiore's im Orient, in Aner⸗ 
kennung welcher und „als Andenken an dieſe ſeine an⸗ 
haltenden Bemühungen zu Gunſten ſeiner gekränkten 
und verfolgten Brüder im Morgenland und der ganzen 
Nation, dieſes beſondere Zeichen der königlichen Gnade 
ihm ertheilt werde.“ Alſo wiederum hat Sir Moſes 
Monteſiore einen Schritt vorwärts gethan, und es iſt 
nicht der Mühe unwerth, daß jüdiſche Publikum auf 
dieſes langſame aber ſichere Fortſchreiten Monteſiore's 
in ſeinem lange ſchon entworfenen Plan aufmerkſam zu 
machen, welcher, zur Ausführung immer mehr reif ge⸗ 
worden, wenn ich mich nicht ganz irre, ſchon jetzt ein 
Gegenſtand politiſcher Unterhandlungen iſt und jedenfalls 
einen Theil des Wirkens von Seiten des engliſchen Mi⸗ 
nifteriums in Anſpeuch nimmt. Geboren unter einem 
heißen Himmelsſtrich, aber Mann geworden in einem 
freiem Lande, deſſen Klima ſelbſt die Bedächtigkeit zu 
empfehlen ſcheint, in einem Lande, wo der Jude nicht 
zu fürchten nöthig hat, daß die Feinde der Emancipation 
jedes Moment benutzen, um den Antipatriotismus der 
Judem dem Staate vor die Augen fuͤhren, vereinigt 
Montefiore die Energie und die Klugheit in ſich, welche 
dazu gehören, um feinen Entwurf auszuführen. Mon⸗ 


teſiore trägt ſeit Jahren ſchon den feſten Entſchluß in 


feinem Innern, feinen Brüdern im Oſten Sicherheit und 
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die dazu nöthige größere Unabhängigkeit zu verſchaffen, 
und nebenbei, ſobald jener Zweck erfüllt iſt, für die in 
Europa bedrückten ein Aſyl im Orient, im Land ihrer 
Väter zu eröffnen. Ich behalte mir für eine paſſende 
Zeit nähere Details vor über Das, was bereits zu die⸗ 
ſem Zwecke geſchehen iſt; für jetzt nur ſo viel, daß es 
ſcheint, als wenn dieſelbe Idee bereits auch außer Eng- 
land unter den Juden Wurzel gefaßt hat. (L. 3.) 


Arankreich. 

Paris, 27. Juli. Das „Journal des Débats“ 
äußert ſich, wie wir geſtern mittheilten, mißfällig über 
die Verzögerung der Negoziirung des Anlehens. 
Der Finanz⸗Miniſter hat darauf in einem Artikel des 
„Meſſager“ geantwortet. Er ſtützt ſich darauf, daß ihm 
die Kammern die Wahl der Negoziirungsepoche und der 
Beſchaffenheit des Anlehens überlaſſen haben, und ſcheint 
gewillt zu ſein, den Abſchluß ſo lange auszuſetzen, bis 
der Cours der Zprocentigen Rente ſich wieder auf 79 
bis 80 Fr., auf welchem Standpunkte er ſich vor zwei 
Monaten befunden, werde gehoben haben. — Die von 
dem Finanz⸗Miniſter in Bezug auf das Anlehen gege⸗ 
benen Explikationen haben an der Börſe heute keinen 
großen Eindruck gemacht, indeß doch ſo viel bewirkt, daß 
ſich die Courſe der franzöſiſchen Renten wieder etwas 
hoben. Der Umſatz war indeß ebenſo null, wie an den 
letzten Tagen. Morgen wird die Börſe geöffnet ſein, 
obſchon die Poſt⸗Bureaux aus Anlaß der Julifeier um 
1 Uhr geſchloſſen werden. — Der „Moniteur pariſien“ 
berichtet, daß der König und die Königin der Bel⸗ 
gier in Paris erwartet find. — Zu Alby hatten am 
20ſten und 21ſten d. Abends einige Zuſammenrottungen 
ſtatt. Sie beſtanden aus jungen Leuten, die ſingend 
die Straßen durchzogen. Nach dem „Moniteur pariſien“ 
melden die geſtern aus Montpellier eingetroffenen 
Berichte, daß dort wieder ununterbrochen die vollkom⸗ 
menſte Ruhe herrſchte. Daſſelbe Blatt erklärt das Ge⸗ 
rücht für ungegründet, daß zu Toulouſe ein Duell 
zwiſchen einem Artillerie⸗Offizier und einem Redacteur 
der „Emancipation“ ſtattgefunden habe. — Das „Jour⸗ 
nal des Debats“ äußert ſich in ſehr geſchraubter Weiſe 
über die geſtern erwähnte Berathung des Munizi⸗ 

alrathes von Paris. Es widerlegt weder, noch 
igt es die Angaben anderer Blätter, ſo daß der 
Wunſch nur noch allgemeiner und reger geworden, daß 
nunmehr der Text dieſer Berathung veröffentlicht werden 
möchte. — Die Truppen, welche an den Fortifikatio⸗ 
nen auf dem Mont Valerien, zu St. Denis, Noiſp⸗le⸗ 
Sec, Rosny, Nogent und Jory arbeiten, ſind in ihre 
reſp. Quartiere zurückgekehrt, um während der drei Tage 
bereit zu ſein, auf das erſte Zeichen die Waffen zu 
ergreifen. — Cabrera wurde, wie der „Reparateur“ 
von Lyon mittheilt, kurz nach ſeiner Ankunft in dieſer 
Stadt von dem Erzbiſchof von Lyon zu einem Diner 
eingeladen. (Frkf. J.) 


Toulouſe, 24. Juli. Es iſt die definitive Bil⸗ 
dung der Munizipal⸗Verwaltung in folgender 
Weiſe zu Stande gekommen: Hr. Bories, Maire, die 
HH. Fornier, Daſſier, Cany, Laſſon und Ollier, Ad: 
junkten. — Die Truppen, welche in den letzten Ta: 
gen in unſern Mauern eintrafen, haben Eilmärſche ma⸗ 
chen müſſen; ſie waren ganz erſchöpft; ſie wurden hier 
von den Einwohnern, bei welchen man ſie einquartierte, 
mit dem größten Wohlwollen aufgenommen; es wurde 
ihnen Alles, was fie bedurften, mit aller Bereitwilligkeit 
gereicht, und bald ſtellten ſich die beſten Beziehungen 
zwiſchen ihnen und der Einwohnerſchaft her. — Dieſen 
Morgen hielt der General Rulhieres, begleitet von dem 
General Rambaud, Revue über die in unſerer Stadt 
verſammelten Truppen. Die Revue war höchſt glänzend. 
— Die „Emancipation“ veröffentlicht den Text des ſehr 
weitläufig ausgefallenen Berichtes des Munizipal⸗ 
rathes der Stadt Toulouſe. Es heißt darin u. A.: 
„Die proviſoriſche Adminiſtration drückt ihren Dank und 
ihre Anerkennung aus: dem General⸗Lieutenant (Saint 
Michel), welcher durch einen Steinwurf am Schenkel 
verwundet wurde, dem General Rambaud, Komman⸗ 
danten des Departements, dem Herrn Maffe, Obriſt⸗ 
Läeutenant des ten Artillerie- Regiments und Platzkom⸗ 
mandanten, deren Umſicht und Kaltblütigkeit dazu bei⸗ 
trugen, das ſchreckliche Unglück, von dem wir bedroht 
waren, zu verhüten. Die proviſoriſche Adminiſtration 
würde gegen die erſte ihrer Pflichten fehlen, wenn ſie 
Ihnen nicht erklärte, daß der nicht vorausgeſehenen Ab⸗ 
ſetzung des vorherigen Präfekten, der plötzlichen Ankunft 
des Herrn Mahul, der Unpopularität feines Namens 
und feiner falſchen Energie die Exeigniſſe, die wir ber 
Hagen, beigemeſſen werden müſſen. Bei jenen Vorgän⸗ 
gen waren weder der König noch feine Regierung Ge: 
genſtand irgend eines aufrühreriſchen Rufes.“ — Die 
„Emancipation“ theilt ferner ein Schreiben des Herrn 
Ducaſſe, des Obriſten der Nationalgarde von Tou⸗ 

louſe, mit, worin derſelbe der Angabe des Parifer „Meſ⸗ 
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erſcheinen, ſo wird ſie nicht erſcheinen. 


— 


er 


ſager“ widerſpricht, daß am 13ten die Volkshaufen vor 
der Wohnung des Herrn Plougoulm in der Abſicht 
erſchienen ſeien, denſelben zu ermorden, und daß der an 
der Thüre des Hauſes aufgeſtellte Poſten der National⸗ 


garde nichts gethan habe, um die Aufwiegler zurückzu⸗ 


(Frkf. Bl.) 

Tulle, im Juli. Alles bereitet ſich hier Auf die 
Sitzung vom 5. Auguſt vor. Die Zeugen ſind zu die⸗ 
ſem Tage vorgeladen worden; unter ihnen befindet ſich 
auch Denis Barbier. Herr und Frau von Leotaud ha⸗ 
ben darauf angetragen, daß der für bürgerlich todt erklär⸗ 
ten Marie Cappelle ein Kurator, der ſie bei der Ci⸗ 
vil⸗Klage vertheidige, ernannt werde. Der Gerichtshof 
hat dem zufolge Herrn Lacompe, Notar in Tulle, zum 
Spezial⸗Kurator ernannt. Das öffentliche Miniſterium 
und die Civil⸗Partei haben ſich demnach völlig in Be⸗ 
reitſchaft geſetzt, um die Diamanten⸗ Angelegenheit am 
5. Auguſt zum Spruch zu bringen. Was Marie Cap⸗ 
pelle betrifft, ſo wußte man vor einigen Tagen noch 
nicht, ob ſie die Debatten annehmen wird. Sie hat 
ſich darüber ſelbſt vielleicht noch nicht entſchieden. Der 
Zuſtand ihrer Geſundheit kann einen großen Einfluß 
auf ihren Entſchluß äußern. Die in den Pariſer Jour⸗ 
nalen erſchienene Anzeige, daß ſie ſich vergiftet habe, hat 
einen lebhaften Eindruck auf ſie gemacht und ihr heftige 
Nerven⸗Zufälle zugezogen. Wenn fie am 5. Auguſt 
unwohl oder nicht bei Laune iſt, vor dem Publikum zu 
Es iſt auch 
möglich, daß ihre Vertheidiger irgend einen neuen Inci⸗ 
denzpunkt aufzufinden ſuchen, um das Urtheil zu ver⸗ 
ſchieben. Jedenfalls iſt vorauszuſehen, daß der Gerichts⸗ 
hof keinen ferneren Aufſchub geſtatten und die Sache 
kontradiktoriſch oder durch ein Kontumazial⸗Urtheil zu 
Ende bringen wird. — Es iſt übrigens unwahr, daß 
Madame Lafarge von den hieſigen Damen beſucht 
werde; ſie hat unter uns nur noch ſehr wenig Anhän⸗ 
ger. Nach gefälltem Urtheile wird fie nach dem Ge: 
fängniſſe von Clermont abgeführt werden. — Herr 
Odillon⸗Barrot wird gemeinſchaftlich mit Herrn Coraly 
die Vertheidigung der Frau von Leotaud führen. 

Toulon, 22. Juli. Ueber die Beſtimmung der 
unter dem Kommando des Admiral Hugon unter Se⸗ 
gel gegangenen Flotte courſiren heute verſchiedene An⸗ 
gaben. Wie Einige verſichern, würde die Flotte nach 
kurzem Verweilen bei den Hyeren-Inſeln eine Evolu⸗ 
tionsfahrt unternehmen; ſämmtliche Schiffe ſeien mit 
Lebensmitteln für drei Monate verſehen. Andere dage⸗ 
gen behaupten, drei Schiffe der Flotte würden ſich nach 
Tunis begeben und der übrige Theil ſei nach Smyrna 
beſtimmt. 


halten. 


Spanien. 


Madrid, 20. Juli. Der Regent hat verordnet, 
daß der 24ſte d. M., der Namenstag der Königin 
Mutter, dieſes Jahr nicht gefeiert werde. — Es wird 
demnach keine Handkuß⸗Ceremonie, wie gewöhnlich, ſtatt⸗ 
haben. — Die Deputirten-Kammer wird heute 
Abend die Diskuſſion des Geſetz⸗Entwurfes für Ermäch⸗ 
tigung des Miniſteriums, ein Anlehen von 60 Mill. 
Realen abzuſchließen, eröffnen. Der Kommiſſionsbericht 
iſt zwar dafür, daß das Miniſterium zur Negoziirung 
eines 6proc. Anlehens ermächtigt werde, beantragt aber, 
daß demſelben die Verbiedlichkeit auferlegt werden ſolle, 
im Budget von 1842 über die Verwendung dieſes An⸗ 
lehens Rechenſchaft abzulegen. — Man verſichert, die 
Regierung habe wieder beruhigende Depeſchen aus Bar⸗ 
celona erhalten. Es herrſcht dort vollkommene Orb: 
nung. Dank den Maßregeln der Behörde, die, um Col⸗ 
liſionen zu verhüten, das Garde-Regiment, gegen wel⸗ 
ches die Bevölkerung losbrechen wollte, aus der Stadt 
entfernt hat. — Die 70 Mann ſtarke Garniſon von 
Alhucemas iſt nach Malaga gebracht worden; ſie 
hatte ſich auf das Verſprechen, welches ihr gemacht wor⸗ 
den, daß den Schuldigſten das Leben geſchenkt werden 
ſolle, ergeben. Nichtsdeſtoweniger hat ein Kriegsgericht 
eine große Anzahl derſelben zur Todesſtrafe verurtheilt. 
Das Fort von Alhucemas iſt jetzt von 2 Kompagnieen 
Marineſoldaten beſetzt. f 

Die „Gazette du Midi“ enthält nachſtehendes Schrei⸗ 
ben Cabrera's an einige ehemalige Karliſtiſche Anfüh⸗ 
rer: „Ich habe Kunde erhalten, daß mehrer Emiſſarien 
die Depots zu dem Zweck beſuchen, die Offiziere und 
Soldaten Partei ergreifen zu laſſen, um die Provinzen 
Spaniens neuerdings aufzulehnen, und ſich des Namens 
Sr. Majeſtät und des Meinigen hierzu bedienen. Man 
kann in dieſer Beziehung nicht genug auf der Hut ſein, 
denn ich habe keine Kenntniß von einem ſolchen Vor⸗ 
haben. Die Abſicht dieſer Agenten iſt demnach, die Un⸗ 
klugen zu kompromittiren, indem man ſie gegen den Ab⸗ 
grund hindrängt, und indem man Partei⸗Gedanken vor: 
giebt, welche die, die verführt werden ſollen, nicht ahnen 
Deshalb wollen Sie dieſelben warnen und ſie gegen ſol⸗ 
che Emiſſarien auf der Hut fein laſſen; ein Jeder füge 
ſich in das Geſchick, welches auf Allen laſtet, ohne ſich 
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in verwegene Unternehmungen einzulaſſen, die, eben ſo 
ſchädlich für die Einzelnen, wie für die Sache ſelbſt, von 
der feindlichen Partei, um uns bloszuſtellen und unſer 
Anſehen zu gefährden, angeregt worden ſind. Hyeres, 
17. Juli 1841 Graf von Morella.“ 


Osmaniſches Reich. 

Konſtantinopel, 14. Juli. (Privatmitth.) Das 
neueſte Echo de l'Orient enthält einen ſehr gediegenen 
Artikel über die in der Augsburger Allg. Zeitung und 
den franz. Journalen von Zeit zu Zeit erſcheinenden Ar⸗ 
tikel, welche von der türkiſchen Grenze datirt, nichts als 
Lügen über den Zuſtand des türkiſchen Reichs enthalten 
ſollen. — Wie bereits mit letzter Poſt gemeldet, ſo lau⸗ 
ten die Nachrichten aus Candia ſehr ungünſtig für die 
Inſurgenten. Ein großer Theil hatte ſich bereits unter⸗ 
worfen. — Nach allem was hier ſeit der Ankunft Said 
Bei's, des Sohnes Mehmed Ali's, vorgeht, kann man 
annehmen, daß nicht nur die Partei Mehmed Ali's, 
ſondern auch die meiſten Großen des Reichs, die Auf⸗ 
richtigkeit deſſelben, in Hinſicht ſeines feſten Anſchließens 
an die Pforte, für baare Münze hinnehmen. Es hat 
ein förmlicher Umſchwung der Dinge ſtattgefunden. 
Eine mächtige Stimme, die der Kaiſerin Mutter, erhebt 
ſich mehr als je für Mehmed Ali, und die Zeit iſt nahe, 
die ihren Einfluß, ſelbſt auf den Reichsrath bemerkbar 
machen dürfte. Graf Pont ois iſt eifrig bemüht, die⸗ 
ſen Zeitpunkt, der eine neue Thaſe in der orientaliſchen 
Frage herbeiführt, zu beſchleunigen. Der nach Paris 
beſtimmte, vor kurzem erſt geſtürzte Miniſter des Aeu⸗ 
ßern, Reſchid Paſcha, der Vater des Hattiſcheriff 
von Gulhane, wird wohl in dieſem Sinn in Paris be⸗ 
arbeitet werden. In wie fern Lord Ponſonby durch 
die Politik Frankreichs oder Mehmed Ali's gewinnen 
oder verlieren mag, wird die Zeit enthüllen. Es ſcheint 
vor der Hand ein diplomatiſcher Waffenſtillſtand einge⸗ 
treten zu ſein, der die Ereigniſſe abwarten will. Allein 
ſo viel iſt jetzt gewiß, daß Frankreichs Politik der Meh⸗ 
med Ali's fortwährend als Leitſtern dient. 

Afrika. 

Dem Toulonnais zufolge, hat der General Bu: 
geaud am I4ten v., beim Empfange der Civil⸗ und 
Militär⸗Behörden in Algier, ſich in nachſtehender Rede 
an die Offiziere der Miliz über die Reſultate des 
letzten Feldzuges folgendermaßen ausgeſprochen: „Ich 
danke Ihnen für Ihre Mitwirkung während der letzten 
Expedition; Ihre Anſtrengungen, Ihre muthvolle Ge⸗ 
duld ſind mir nicht entgangen; ich bezeige Ihnen dar⸗ 
über meine Zufriedenheit. Von heute an können Sie 
ſich eine Zeit lang ausruhen; denn ich habe meinen 
Plan, die Macht Abd⸗el⸗Kaders auch in feinen entfern⸗ 
teſten Schlupfwinkeln zu vernichten, nicht aufgegeben. 
Während des Sommers habe ich ihn von Ort zu Ort 
verfolgt; während der ſchlechten Jahreszeit werde ich ihn 
in die Wüſte zurückdrängen. Er wird mich nicht ermü⸗ 
den; ich werde ihn verfolgen, bis er ſich auf Gnade 
und Ungnade ergiebt. Ich weiß, daß Einige mich ta⸗ 
deln, daß die Journale unzufrieden ſind und ſich unauf⸗ 
hörlich gegen mein Benehmen und gegen meine Pläne 
erheben. Daran liegt nichts; mein Benehmen wird 
daſſelbe bleiben, meine Pläne werden nichtsdeſtoweniger 
ausgeführt werden. — Wir haben den Stämmen ihre 
Heerden weggeführt, und ſie ſterben vor Hunger oder 
ergeben ſich. Schon hat ſich ein Kalifa unterworfen, 
und mehrere einflußreiche Stämme ſind ſeinem Beiſpiele 
gefolgt. Bald wird der Emir, der vor den Seinigen 
flüchten muß, demüthig unſere Gnade anflehen. Dazu 
bedarf es der Beharrlichkeit und des Muthes. — Ich, 
m. H., war früher ein erklärter Feind der Kolonie; es 
war damals meine Ueberzeugung; aber vom Tage mei⸗ 
ner Ankunft an bin ich Verfechter und Beſchützer der⸗ 
ſelben geworden. Sie werden einſehen, daß ich mich 
während meiner Streifzüge nicht mit Ihren Vizinal⸗ 
We gen beſchäftigen konnte, und dennoch laſſe ich Ihre 
Intereſſen eben ſo wenig aus den Augen, wie die mei⸗ 
ner Beſitzungen im Dordogne⸗Departement; während ich 
dort bin, ſind meine Gedanken bei der Coloniſation, und 
ich hoffe, ſie zu Stande zu bringen. — Wir dürfen 
dem Abd⸗el⸗Kader weder Zeit noch Mittel laſſen, feine 
Streitkräfte zu ſammeln. Das alte Syſtem ſagte mir 
nicht zu; was iſt ein Körper mit einem Kopf, wenn er 
weder Arme noch Beine hat, um ihn zu nähren? Sollte 
ich mich begnügen mit jenen Exkurſionen von Blidah 
nach Medeah und von Medeah nach Blidah, dann wie⸗ 
der fo, und immer fo? Nein, der Emir mußte bei ſich, 
in ſeiner Wurzel angegriffen, er mußte vernichtet wer⸗ 
den! Dies iſt ſchon zum Theil gelungen; in kurzer Zeit 
werde ich meinen Zweck erreicht haben. an wird 
mich, weil ich von Privatleuten Pferde und Maulthiere 
requirirt habe, der Willkür beſchuldigen; ich bin darauf 
gefaßt. Ich war dazu gezwungen, um die Verpflegun⸗ 
gen fo ſchnell als möglich zu bewerkſtelligen, und ich 
werde die gebrachten Opfer dadurch anerkennen, daß ich 
mich bis zur nächſten Expedition eifrig mit Ihren In⸗ 


tereffen beſchäftige. Sein Sie beharrlich, m. H., wir 
haben die beſten Hoffnungen! — Unſere Soldaten wer⸗ 
den ſich zwei und einen halben Monat ausruhen und 
im September wieder ins Feld rücken. Wenn wir es 
dann noch nicht zu Ende bringen, ſo glaube ich verſi⸗ 
chern zu können, daß eine letzte Expedition im nächſten 
Frühjahr der Macht des Emir den letzten Streich ver⸗ 
ſetzen und die franzöſiſche Herrſchaft für immer in Al⸗ 
gier befeſtigen wird!“ 
Amerika. 

Nachrichten aus Columbien vom Anfang Mai 
melden, daß die Regierungs⸗Truppen von Bogota die 
Inſurgenten unter Obanda aufs Haupt geſchlagen hat⸗ 
ten. — Nach Berichten aus Lima hatte General Ca⸗ 
ſtillo am 27. März den Oberſten Vivanco zu Cuevallas 
beſiegt. Während dies im Süden ſich zutrug, war der 
Oberſt Augula mit 80 Mann von Guayaquil in Nord: 
Peru gelandet und hatte ſich Paytis bemächtigt, wo die 
Bevölkerung ſich ihm, als einem der Adjutanten des ehe⸗ 
maligen Präſidenten Santa Cruz, günſtig gezeigt hatte. 
— Aus Jamaika hat man Nachrichten bis zum 18. 
Juni, nach welchen der Antrag im Parlamente wegen 
einer Veränderung des Zolles auf fremden Zucker dort 
ſchon bekannt war, aber wenig Senſation gemacht hatte, 
weil die Koloniſten ſchon darauf vorbereitet geweſen wa⸗ 
ren. Am 10. Juni war der Gouverneur von Barba⸗ 

dos, Sir Evan Mac Gregor, mit Tode abgegangen. 
Auf Jamaika und Trinidad war viel Regen gefallen, 
auf Barbadoes aber nur wenig. Der Geldmangel war 
in Weſtindien ſehr groß. Zu Fort⸗Royal in Martinique 

lagen 8 Franzöſiſche Krlegsſchiffe zweiten und dritten 
Ranges vor Anker. 


Takales und Prapinzielles. 
Bücher ſchea u. 
(Verſpätet.) 


Die Molken⸗, Brunnen⸗ und Badekuranſtalt bei Reinerz 
in der Pr. Schleſien, Grafſchaft Glatz, von Dr. 
C. J. Welzel, Königl. Medizinalrathe, Phyſikus, 
Ritter u. ſ. w., und Dr. C. P. Welzel, prakt. 


Arzte. In 2 Theilen; nebſt einer phyſikaliſchen 
Karte und einer Abbildung. Breslau bei Ader⸗ 
holz. 1841. 


Reinerz, einer der werthvollſten Edelſteine in der Bä⸗ 
derkrone Schleſiens, hat ſich bis jetzt, trotz ſeiner emi⸗ 
nenten Wirkſamkeit, immer noch nicht bis in die Reihe 
der hinſichtlich der Frequenz der Kranken den oberſten 
Rang einnehmenden Bäder aufſchwingen können. Es 
waren nicht der Mangel an manchen höhern Lebensbe⸗ 
quemlichkeiten, wodurch die meiſten ſchleſiſchen Bäder bis 
jetzt ſo ausgezeichnet konſervativ erſchienen, nicht die un⸗ 
günſtige geographiſche Lage, und endlich nicht die von 
den HH. ff. in der Vorrede (p. V) fo aufrichtig be⸗ 
dauerten Mißhelligkeiten in den Verhältniſſen zur Stadt 
Reinerz, die Urſachen des im Vergleich zu andern weni⸗ 
ger leiſtenden Quellen nur gering zu nennenden Beſu⸗ 
ches, ſondern zwei andere Momente traten bis jetzt der 
ſogenannten Blüthe dieſes Curortes hindernd entgegen. 
Ich fagte: bis jetzt, weil mit dem Erſcheinen dieſer 
Schrift die Hoffnung zur Beſeitigung dieſer Hinderniſſe 
gegeben iſt, und wenn es erlaubt wäre, vom Beginne 
der diesjährigen Saiſon einen Schluß auf das Ende zu 
machen, zum großen Theile ſchon in Erfüllung gegan⸗ 

en iſt. 
0 Obgleich nämlich ſeit Mogalla es nicht an gewichti⸗ 
gen Stimmen fehlte, — ich nenne nur Hufeland, Wendt 
und Rhades — die zum Lobe dieſer Therme, freilich nur 
vereinzelt, ſprachen, ſo ſegneten die meiſten, namentlich 
ſchleſiſchen Aerzte, welche hinreichende Erfahrungen über 
ihre ausgezeichnete Wirkung machten, dies mächtige Heil⸗ 
mittel nur im Stillen, und eine ausführliche Schrift, 
wie ſie andere minder bedeutſame Quellen zu Dutzenden 
beſitzen, kam nicht zu Stande. Es iſt alſo einerſeits die 
ſtiefmütterliche literariſche Behandlung und die noth⸗ 
wendig daraus hervorgehende Unbekanntſchaft eines 
großen Theils deutſcher Aerzte mit dieſer Quelle, welche 
auf dieſelbe fo nachtheilig einwirkte. Ems und Salz⸗ 
brunn dürften ihrer Wirkung nach wohl kaum einem deut⸗ 
ſchen Arzte unbekannt ſein, während wir dies von Reinerz 
leider um ſo weniger behaupten können, als erſt in neue⸗ 
ſter Zeit ſogar in einer großen deutſchen Reſidenz Rein⸗ 
erz mit Landeck in eine Categorie geſtellt wurde! — 
Andererſeits ſtellte ſich unſerer Quelle ein Impedi⸗ 
ment, wenn auch anderer, jedoch nicht minder ſchwieriger 
Art entgegen, nämlich ein Vorurtheil, welches aus⸗ 
zumerzen nicht geringe Kräfte und Zeit erforderlich ſein 


Theater ⸗Repertofre. 
Mittwoch: „Fanchon, das Leler⸗Mädchen. 
Operette in 3 Akten von Kotzebue. Muſik 
von Himmel. Fanchon, Die, Lilla Lö we, 
vom Hoftheater zu Mannheim, als ſiebente 
Gaſtrolle. 

Donnerſtag: „Kunſt und Natur.“ Luſtſpiel 
in 4 Aufzü 2 von Albini. den een 
Pünktlich, Herr Scholz, erſter Komiker 
am K. K. Theater an der Wien, als vor⸗ 
letzte Gaſtrolle. Polyrena, De Lilla 
Löwe, vom Hoftheater zu Mannheim, als 
achte Gaſtrolle. 


ich mich, 


Ado lp 


/ 


derherſtellung vorhanden, von den Aerzten dahin geſchickt 


Verlobungs⸗ Anzeige. 
Die n meiner Tochter Sophie 
mit dem a ü 
att befonderer Meldung, hierdurch 
ganz ergebenſt anzuzeigen. 
Landeshut, den 3. Auguſt 1841. 
Verwittw. Kämmerer Heinze, 


———— h— 
lobte empfehlen ſich: 
e verw. Bie, geb. Berliner. 
h Rawitz. 
Breslau, den 3, Auguſt 1841. 


5 
werden. Weil nämlich keine andere Therme ſo heilbrin⸗ 


gend auf Schwindſüchtige gewiſſer Art wirkt, und dieſe 
daher, wenn nur noch irgend Hoffnung zu ihrer Wie⸗ 


vorher vorſichtig zu ſein zugerufen hatte. Den auf dieſe 
Weiſe Verwundeten brachte man nach Babenhauſen, wo 
er 8 Stunden nach dem unſeligen Vorfall ſtarb. 

— Aus dem Bezirke Hrubieszow (Polen) iſt eine 
traurige Nachricht eingegangen. Am IIten v. M. zwi⸗ 
ſchen 5 und 7 Uhr verbreitete ein Ungewitter mit Ha⸗ 
gel von unerhörter Größe in der Gegend zwiſchen der 
Stadt Uchanie und Dubienka eine große Verwüſtung; 
beſonders wurde das Gut Bialopole davon heimgeſucht, 
woſelbſt die herrſchaftlichen Hof- und Pfarrgebäude, fo 
wie viele Bauernhäuſer umgeworfen wurden. Durch die 
Maſſe des Hagels oder vielmehr des Eiſes wurde die 
ganze Hoffnung der Ernte, die ſchon mehre Jahre fehl⸗ 
geſchlagen, zerſtört, die Bäume in den Gärten zerbro⸗ 
chen und die nach Uſcilug führende Chauſſee durch den 
angrenzenden Wald unwegſam gemacht, zu deren Räu⸗ 
mung, wegen Erleichterung der Paſſage, eine bedeutende 
Anzahl Arbeiter herbeigeſchafft werden mußte. Die Fin⸗ 
ſterniß, der wüthende Sturm, das furchtbare Rollen des 
Donners und die herabfallenden Eisklumpen erfüllten 
die Einwohner in dieſem ſchrecklichen Augenblicke mit 
einer unerhörten Angſt; ſie wußten nicht, ob ſie in den 
zuſammenſtürzenden Gebäuden bleiben oder ſich der her⸗ 
abfallenden Eismaſſe preisgeben und wo ſie ſich mit 
Vieh und Schafen, ſo viel ihnen nach der vorjährigen 
Seuche noch übrig geblieben, verbergen ſollten. Statt 
ſich jetzt mit der Einſammlung der Ernte beſchäftigen 
zu können, ſieht die Bevölkerung dieſes Dorfes mitlei⸗ 
digen Händen entgegen. ö 7 

— Im Kanal, auf der Höhe von Dover, hat das 
Ruſſiſche Kauffahrtheiſchiff „Johann“ ein Preußiſches, 
den „Prosperator“, Kapitain Albrecht, überſegelt; letzte⸗ 
res, welches von Newport mit einer Ladung Eiſenbahn⸗ 
Schienen nach Stettin beſtimmt war, ging unter, und 
von den auf demſelben befindlichen Perſonen kamen 8 
ums Leben, unter ihnen der Kapitain ſelbſt; nur 3, der 
Steuermann, der Bootsmann und ein Matroſe retteten 
ſich durch einen Sprung auf das Ruſſiſche Schiff, wel⸗ 
ches ebenfalls übel zugerichtet wurde. 

— (Zur Warnung.) In Italien hat ſich der 
Fall ſchon öfter ergeben, daß ein Marktſchreier ein an 
fi) gut gemaltes Bild zum Verkaufe ausbot, und daſ⸗ 
ſelbe unter allerlei Präludien und Vorſpiegelungen für 
das Werk eines großen Meiſters ausgab. Wenn man 
nun nach dem Namenszuge oder der Chiffre des Künſt⸗ 
lers ſuchte, und ſie nirgends fand, ſagte der Gauner: 
„Das gehört mit in die große Vorzüge dieſes Gemäl⸗ 
des, daß man die Chiffre mit freiem Auge gar nicht 
ausnimmt, ſondern eine recht ſcharfe Loupe bedarf, da iſt 
eine Loupe, nehmen Sie Vostra Signoria, und blicken auf 
dieſe Stelle hin, dort rechts in der untern Ecke.“ Man 
ſah nun wirklich den Namen des benannten Meiſters 
— allein der Name war ſehr fein in das Vergröße⸗ 
rungsglas gravirt, und wer das Bild um hohen Preis 
kaufte, war hoch betrogen. — Nun hören wir zufällig, 
daß mar auch in Deutſchland anfängt, ſolche betrüge⸗ 
riſche Kunſtgriffe zu gebrauchen. 

(Wiener Zeitſchr. f. Kunſt ꝛc.) 

— Aus Marquiſe, im Departement Nord, Ber 
zirk Boulogne, wird Folgendes gemeldet: „Ein Kampf 
Leib gegen Leib hat zwiſchen Herrn * und zwei 
Wölfen auf dem Wege nach Souverain⸗Moulin ſtattge⸗ 
funden. Es war zwei Uhr Nachts. Herr Vaſſeur wat 
zu Pferde, als plöglich daſſelbe ſtillſtand und nicht vor⸗ 
wärts wollte. Er nahm im ſelbigen Augenblicke ein 
Thier wahr, das er für einen Hund hielt. Herr Vaſ⸗ 
ſeur ſtieg ab, um es mit der Peitſche fortzujagen. Der 
vermeintliche Hund wurde ſo nachdrücklich getroffen, daß 
er ein entſetzliches Geheul ausſtieß. Dieſes Geheul ließ 
Herrn Vaſſeur keinen Zweifel, daß er es mit einem 
Wolf zu thun habe; und bald ſtürzte eine wüthende 
Wölſin aus einem benachbarten Getreidefelde, zur Hülfe 
ihres Jungen herbeieilend. Jetzt entſpann ſich ein ver⸗ 


werden, darum glaubt man, muß jeder dem Reinerz ver⸗ 
ordnet wird, wenigſtens ſchwindſüchtig ſein — als wenn 
China nur Wechſelfieberkranken und Queckſilber aus⸗ 
ſchließlich Syphilitiſchen nützlich wäre. Der theilneh⸗ 
mende Arzt ſpricht ſogar empfindlichen Kranken gegen⸗ 
über das Wort Reinerz ungern aus, und es geht ihm 
oft wie bei der Verordnung eines andern, aber eben ſo 
ſchätzbaren als verrufenen Mittels, nämlich des Moſchus. 
Weil dieſes Mittel als vorzüglich belebend und krampf⸗ 
ſtillend, bisweilen noch um das fliehende Leben eine Zeit 
zu erhalten, angewendet wird, darum wird jeder, dem es 
verordnet wird, von den Umſtehenden als angehende 
Leiche betrachtet, und der Arzt bemüht ſich ſo viel als 
möglich in Fällen, wo es genau angezeigt wäre, mit an⸗ 
dern Mitteln auszukommen, nur — um nicht zu er⸗ 
ſchrecken. In den Boudoirs allein iſt der Moſchus wohl⸗ 
gelitten, dagegen in Krankenzimmern wird er ſtets als 
Vorläufer eines Nekrologs betrachtet. 

Wird nun vorliegende Schrift die genannten Hin⸗ 
derniſſe für Reinerzens Aufblühen wegzuräumen geeignet 
ſein? Wir glauben bejahend antworten zu dürfen. Der 
Arzt findet in dem erſten Theile eine klare und ausführ⸗ 
liche Beſchreibung der Heilmittel der Curanſtalt, worun⸗ 
ter vorzüglich ſchätzbar die Bereitung der längſt anerkannten 
Molken. Schon Hufeland ſagte: „Durch den Reiner⸗ 
zer Quell, die Molken und die Lufthöhe iſt eine Heil⸗ 
anſtalt entſtanden, die einzig in ihrer Art iſt und weder 
in Deutſchland und ſelbſt in der Schweiz, noch ſonſt 
trgendwo, iſt mir eine ähnliche Verbindung von Heil⸗ 
mitteln an einem Orte bekannt. Denn zugleich mit der 
Kraft des Brunnens vereinigt ſich die einer aus den 
kräftigſten Bergpflanzen erzeugten und mit größter Sorg⸗ 
falt bereiteten Molken, und noch überdieß in der rein⸗ 
ſten leichten ätheriſchen Bergluft.“ — Außerdem ſind 
die Krankheiten nach den einzelnen Organen abgehan⸗ 
delt, worunter die der Reſpiration und der Verdauung 
als die hervorſtechendſten zu nennen ſind. Letztere ſind 
namentlich um ſo ſchätzbarer, als noch nirgends etwas 
Ausführliches darüber gefunden wird. Aber auch alle 
übrigen Kapitel, wie über Nervenkrankheiten, Dyskraſieen 
u. ſ. f., werden von dem ärztlichen Publikum, das über⸗ 
haupt dieſe Schrift längſt ſchon erwartete, mit Nutzen 
geleſen werden. Als eine lobenswerthe Eigenthümlich⸗ 
keit dieſer Schrift muß die Genauigkeit und Aufrichtig⸗ 
keit hervorgehoben werden, mit welcher die Contraindi⸗ 
cationen nicht blos in dem 9. Kapitel überhaupt, ſon⸗ 
dern bei jeder einzelnen Krankheitsgruppe bezeichnet ſind, 
eine Eigenthümlichkeit — die nicht viele Badeſchriften 
befigen, und die, darum vom praktiſchen Arzte gebührend 
geſchätzt weeden wird. 

Der zweite Theil bietet den Kurgäſten die diätetiſchen 
Vorſchriften bei dem Gebrauche der Cur zu Reinerz auf 
eine belehrende, und die Beſchreibung der Umgegend und 
das Hiſtoriſche der Anſtalt auf eine unterhaltende Weiſe 
dar, ſo daß dieſe wohl inne werden, es ſei Reinerz nicht 
ausſchließlich für Lungenſüchtige von der Natur gebildet. 
Wäre es Zweck dieſer Blätter, oder Abſicht des Ref., in 
Einzelheiten einzugehen, ſo müßten einige Mängel in der 
Literatur — nicht etwa das Auslaffen der Dittrich'ſchen 
Schrift, die für Reinerz als Heilmittel nie Achtung und 
Beachtung verdienen wird und kann — ſo wie das 
Stillſchweigen über atrophia senum, gegen welche 
Reinerz ſo Ausgezeichnetes leiſtet, und worüber unſer ge⸗ 
ſchätzter Med.⸗Rath Dr. Kruttge gehört zu werden ver⸗ 
dient, hervorgehoben werden. Indeß wollen wir keines⸗ 
weges mäkeln, heißen vielmehr gewiß mit allen Aerzten 
dieſe gut ausgeſtattete und korrekt gedruckte Schrift will⸗ 
kommen und erinnern die HH. Verf. an das uns (p. 
X) gegebene Verſprechen: den reichen Schatz ſpezieller 
Krankheitsgeſchichten recht bald veröffentlichen zu wollen. 


Simſon. zweifelnder eu = — hatte zu gm Ver⸗ 
. ae theidigung nur feine Peitſche. chon ift feine Blouſe 
Mannigfaltiges. 10 Stücke zetriſſen; er haut auf die Mutter mit dop⸗ 


pelten Schlägen ein. Glücklicherweiſe trifft er mit ei⸗ 
nem Fußtritt die Bruſt des jungen Wolfes dergeſtalt, 
daß derſelbe mehre Schritte fortrollt. Die Mutter läßt, 
dies gewahrend, von Herrn Vaſſeur ab, und eilt dem 
Jungen zu Hülfe. Während dieſem ſtürzte ſich Here 
Vaſſeur raſch auf ſein Pferd und entfernt ſich im Ga⸗ 
lopp vom Schlachtfelde und aus dem Geſichtspunkte 
ſeiner ſchrecklichen Feinde. 


— Vor einigen Tagen wurde einer der achtbarſten 
Bürger Offenbachs, der Bürgermeiſterei⸗ Beigeordnete Hr. 
Friedrich Pfalz, das Opfer der Unvorſichtigkeit 
auf einer Jagd in dem Bezirk Dudenhofen. Als 
nämlich der Sohn deſſelben einen Hirſch erlegt hatte, 
rief die Freude darüber alle an der Jagd Theilnehmen⸗ 
den eiligſt zuſammen, unter welchen Einer im Gebüſch 
ſtrauchelte, wodurch ſeine Flinte ſich ihrer Ladung ent⸗ 
ledigte und er ſo, unfreiwillig, der Urheber des Todes 
eines Mannes wurde, der ihm noch wenige Augenblicke 


—— ——ẽ——et: ü ——ẽ nennen 
Redaktion: G. v. Baerſt u. H. Barth. Druck v. Grat Barth u. Comp. 


Verbindun 6 An eige. 
Unſere am 30. Jai gefchloffene eheliche 


Verlobungs⸗Anzeige. 

Unfere am 1. Auguſt vollzogene Verlobung 
10 wir entfernten senen 8 Freun | Verbindung, zeigen wir allen hieſigen und 
den, ftatt beſonderer Meldung, hiermit erge⸗ | auswärtigen Bekannten und Freunden, ſtatt 
benſt an. beſonderer Meldung, hiermit ergebenſt an. 

Ohlau, den 2. Auguſt 1841. Breslau. 

Sufanna, verwittw. Maurer⸗Meiſter F. Krauſe, Rendant. 
Ludwig, Handlungs: u. Gaſthof⸗ Pauline Kraufe, geb. Peuckert. 


rgermeiſter Uhben beehre 


geb. Herrmann. 


Beſitzerin. 
Ludwig Hahn, Güter⸗Negociant u. 
Commiſſionair. 


Nach Salzbrunn geht Donnerſtag eine gute 
Gelegenheit. Näheres Meſſergaſſe Nr. 38. 


Heute Abend oder ſpäteſtens Morgen früh 
gebt von mir eine leere Fenſter⸗Chalſe na 
Salzbrunn; Näheres Reuſche⸗Straße Nr. 4 
bei Aa ron Frankfurter. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 


* A 


In der Buchhandlung G. P. Aderholz 


Die geſtern Abend um zehn Uhr erfolgte in Breslau (Ring: und Stockgaſſen⸗Ecke 


glückliche Entbindung meiner lieben Frau 
Henriette, geb. Dewerny, von einem 
muntern Knaben, beehre ich mich, Verwand⸗ 
ten und Freunden hierdurch ergebenſt anzuzei⸗ 
gen: Süß, Gräfl. Rentmeiſter. 
Laskowitz, den 3. Auguſt 1841. 


e ed u 
Die am 15. d. M. Abe 
lau glücklich erfolgte Entbindung meiner Frau, 
gebornen Wittig, von einem Mädchen, be⸗ 
ehre ich mich, ſtatt beſonderer Meldung, aus⸗ 
wärtigen Verwandten und Freunden ergebenſt 
anzuzeigen. 
Schroda, am 26. Juli 1841. 
Heinz, Land: u. Stadtgerichtsrath. 
Todes⸗ Anzeige. 
Tief gebeugt entledigen wir uns hiermit der 
herben Pflicht, das geſtern Abend halb 11 
Uhr, in Folge der Entbindung, an einem ner: 
vöſen Fieber und dazu getretener Lungenläh⸗ 


mung, in dem Alter von Al Jahren 11 Mo⸗ 


naten, dem 20ſten der glücklichſten Ehe, er⸗ 
folgte Ableben unſerer innigſt geliebten Gat⸗ 
tin und Mutter Louiſe, ged. Prior, allen 
Verwandten, Freunden und Bekannten, ſtatt 
beſonderer Meldung, anzuzeigen. Wer die 
edle Verblichene gekannt, wird unſern gerech⸗ 
ten Schmerz zu würdigen wiſſen und uns eine 
ſtille Theilnahme nicht verſagen. 
Breslau, den 2. Auguſt 1841. 
3 E. Young, 
Königl. Landgerichts-Regiftrator, 
Hugo, 
Kunig und) Kinder, 
Guſtav, 
Todes ⸗ Anzeige. 
Nach jahrelangen ſchweren Leiden entſchlief 
heute Nachmittag um 2 Uhr ſanft und ruhig 
zu einem beſſeren Leben meine innigſtgeliebte 
Gattin, Caroline, geborene Böniſch, in 
dem Alter von 47 Jahren und 5 Monaten, 
welches ich im tiefſten Schmerzgefühl meinen 
entfernten Verwandten, Freunden und Be⸗ 
kannten ganz ergebenſt anzeige. 
Gleiwitz, den 31. Juli 1841. 5 
Sladciyk, Stadt⸗Kämmerer. 


bbb 
NaturwifſenſchaftlicheVerſammlung. 

—— 4. Auguſt, Nachmittag 6 uhr, 
wird Herr Profeſſor Dr. Fiſcher feine Ver⸗ 
ſuche mit der Grove ſchen Kette fortſetzen, 
und Herr Profeſſor Dr. Purkinje einige 
Mittheilungen über die Natur der Oscillato⸗ 
rien machen. 


Sommer⸗ u. Wintergarten. 

Das Mittwoch⸗Subſcriptions⸗Konzert fällt 
bei der unſtäten Witterung den 4. Auguſt 
aus, und wird bei günſtiger Witterung einen 
andern Tag ftattfinden. Kroll. 

Anzeige für Schulen. 

Meine kalligr. Wandkarten erſcheinen An⸗ 
fang September c., und ich werde ſie zu die⸗ 
ſer Zeit den reſp. auswärtigen Subſcribenten 


Gatte. 


auf dem mir bezeichneten Wege ungeſäumt b 


zuſenden. Jede der beiden Karten beſtehet 
aus vier großen Bogen, die zuſammen nur 
eine Karte bilden. Der deut. W.⸗K. wird 
ſtets eine Bogenkarte, die Grundformen eut⸗ 
haltend, beigegeben, und reſp. Diejenigen, 
welche bereits auf beide Karten unterzeich⸗ 
net haben, oder dies noch bis Ende 
Auguſt thun, erhalten zugleich die ge⸗ 
druckte, 2 Bogen ſtarke Brofdüre, welche die 
Anleitung mit enthält, obne Preiserhöhung. 
Wer aber nur auf eine Karte entweder ſchon 
unterzeichnet hat, oder bis Ende Auguſt un⸗ 
terzeichnet, und dieſe Broſchüre mit zu haben 
wünſcht, erhält dieſelbe für 3 Sgr. Der 
Preis jeder Karte iſt 10 Sgr.; der ſpätere 
Preis der Broſchüre wird erſt bei dem Er⸗ 
ſcheinen beſtimmt werden. Beſtellungen wer⸗ 
den portofrei erwartet. 
S. Peuckert, Schmiedebrücke Nr. 9. 


Sonntag, als den 8. Auguft c. Nachmit⸗ 
tags 2 Uhr, findet die feierſſche Einweihung 
der, der Schützengilde zu Liſſa bei Breslau 

eſchenkten Fahne ſtatt; Montag, als den 
9. d. wird das eigentliche Bürgerſchützenfeſt 
gefeiert und vollzogen, welches wir hiermit 
unſern geehrten Freunden zur Kenatnißnahme 


mittheilen und um Ihre gütige Theilnahme 


biteſſe, den 3. August 1841 
Liſſa, den 3. Augu 1 
e Vorſtand der Schützengilde 


ee rang. 


a Brenn WW II 
An die Herren Studirenden. 

unterzeichnete beabſichtiget eine Samm⸗ 
lung von Gedichten hier gegenwärtig Studi: 
render, unter Leitung eines 1175 Herren 
Commiutonen, herauszugeben und bittet dems 
nach, ihm geeignete Beiträge bis zum 1. Sep⸗ 
tember d. & zukommen zu laſſen. 

Leopold Freund, Herrenstr. Nr. 2, 

Bekanntmachung. 

Die Anzeige der Herzoglichen Kammer zu 
San, zum Aerar 7 Kirche zu 
Bogu e tige Pfandbrief: 7 

; Ehe 86. Nr. 80, 

a über 100 Rthlr., 
abhanden gekommen, wird nach 9. 125, Tit. 51 
der Prozeß⸗Ordnung öffentlich bekannt gemacht. 

Breslau, den 2. August 1841. . 
Schleſiſche General- Landſchafts⸗Direktion. 
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Eine junge braungefleckte Hühnerhündin 
hat ſich Sihweibniger Straße Nr. 31 einge: 
funden. 


. 


* 


Nr. 53) iſt zu haben: 
Die radikale 


Heilung der Muttermale, 
er 
Sommerflecken, des Kupfer⸗ 


abe 10 Uhr in Bres: handels, der Finnen, Miteſſer 


und Leberflecken. 


Von 
Hofrath Dr. Ehrhard Berg, 
praktiſchem Arzte und correſpondirendem Mit⸗ 
gliede mehrerer gelehrten Geſellſchaften. 
Preis: 15 Sgr. 


Ueber die 
‚Wohlbeleibtheit oder 
Fettigkeit 
und die ſicherſten Mittel, ſie zu 
verhüten und zu heilen, von 
L. de la Panouſe. 
Nach dem Franzöſiſchen. 8. geh. 7½ Sgr. 
Man wird in dieſem Schriftchen, dem letz⸗ 
ten, welches über dieſen Gegenſtand erſchie⸗ 
nen iſt, nicht nur die Nachtheile und Gefah⸗ 
ren, denen die Wohlbeleibtheit ausgeſetzt, fin: 
den, ſondern auch Heilmittel, die dieſen nach⸗ 
theiligen Zuſtand ganz ſicher heben. 

Bei E. G. Hendeß in Cöslin ift erſchie⸗ 
nen und bei G. P. Aderholz in Bres⸗ 
lau (Ring⸗ und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53) zu 
haben: 


Die Zucht und Pflege 
der Pferde und des Rind⸗ 
viehes. 


Beſondere Ausgabe einiger Hefte des „Weg⸗ 
weiſers zur Beförderung des häuslichen 
Wohlſtandes, der Geſundheit, der Gewerbe 


und Künſte.“ 
In Umſchlag geh. 15 Sgr. 
Zur Empfehlung dieſer 17 Bogen enthal⸗ 


tenden leicht faßlichen Darſtellung darf nur 
auf das reichhaltige Inhaltsverzeichniß und 
auf die klaren Einleitungen hingewieſen wer⸗ 
den, um jeden Landwirth von der Nützlichkeit 


dieſes Rathgebers zu überzeugen. 

Ein moraliſch gut erzogener, mit den nö⸗ 
thigen Schulkenntniſſen verſehener 
Mann, welcher Luſt hat, die Handlung zu er⸗ 


lernen, findet unter ſoliden Bedingungen ein 


baldiges Unterkommen in der Handlung des 
Heinrich Kraniger, 
Carlsplatz Nr. 3, im Pokoihof. 


Omnibus. 


Mercur und Minerva fahren alle Mittwoch 


und Sonnabend, Abends 6 Uhr, nach Salz⸗ 
runn. Julius Lange. 


Aus der Berliner Seidenfärberei und Waſch⸗ 


Unſtalt von B. Liebermann find folgende 


Nummern angekommen und abzuholen: 
1383. 1416. 1417. 1418. 1419. 1420. 
1421. 1422. 1423. 1426. 1427. 1405. 
1408. 1398. 1399. 517. 519. 523. 566. 

bei J. R. Schepp in Breslau, 
am Neumarkt Nr. 7. 


Mahl⸗Utenſilien, 

dem Bäckermittel gehörig; als Beutel und 
Sauber in brauchbarem Zuſtande, ſollen, von 
den bisher durch das Bäckermittel benutzten 
Mahlgängen, nach dem Abbruch der hieſigen 
Vorder: und Mittel⸗Mühle, verkauft werden. 
Nähere Auskunft ertheilt der Mittels⸗Bote 
Burkert, Oderſtraße Nr. 24; auch können 
genannte Gegenſtände dort jeder Zeit in Au⸗ 
genſchein genommen werden. 


Es empfiehlt ſich mit allen Erneuerungen 
der Epaulets, ſo wie mit Reinigen und Aus⸗ 
beſſern der Schärpen, Dekorationen und 
Portd'epees: : 

S. Müller, Stockgaſſe Nr. 18. 


Ausverkauf. 


um mit meinem Lager in 


Kleider⸗Cattunen 


zu räumen, fo verkaufe ich ſolche, die gewöhn⸗ 
lich 6 bis 8 Sgr. pro Elle koſten, für 2½, 3 
und 3¼ Sgr.; in gleichem Verhältniß auf⸗ 
fallend billig verkaufe ich: Mousseline de laine- 
Kleider, acht franzöſ, glatte und gemuſterte 
Thibets und Thibet⸗Merinos, glatte und bro⸗ 
chirte Gardinen⸗Mulls, Piqué's und noch viele 


andere Mode-Waaren. 


S. Schlefinger, 
Ohlauerſtraße Nr. S8, erſtes Viertel. 


Gärtner = Poften, 

Ein durch Atteſte und Lehrbrief legitimirter 
Kunſtgärtner, welcher verheirathet ſein kann, 
ſich zu gelegentlicher Bedienung verſteht und 
ſichim Gemüſebau, beſonders in Obſtbaumzucht, 
als tüchtig erweiſet, findet zu Weihnachten 
fein Unterkommen in Craſchlitz bei Militſch. 

Ein Flügel⸗Inſtrument 
von ſchönem 9190 aumpolz, 7 Oktaven breit, 
ſteht billig zu verkaufen Einhorngaſſe Nr. 3 
par terre. 


tibor und P 


deutliche Anleitung zur Dampfwäſche, hebt die 
Vortheile derſelben eindringlich hervor und 
liefert eine genaue Beſchreibung der verſchie⸗ 
denen Apparate, nach welchen, mit Hülfe der 


überall angefertigt werden können. 
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Literarische Anzeigen 


der Buchhandlung Ferdinand Hirt in Breslau. 


1 n. In meinem Verlage iſt fo eben erſchienen 
A aa ee t erſchien! uud in Breslau vorrätbig bei Ferdinand 
ſo eben und iſt in Breslau vorräthig bei] Hirt, am be Nr. 11, fo 5 für 
erd. Hirt, am Naschmarkt Nr. 47, fowie| die „Hr leichen 8 1095 1 ange 10 . atibor 
fi 0 b Seien te 18 uchhandlungen in Natibo 
urch die Hirt’ £ S i 
ch die Hirt'ſchen Buchhandlungen in Ha M. d'Exeauvillez: 


Rößler, 13 ueber die An⸗ Meine Bekehrung, 
oder 


wendung des Dampfes zum Reini⸗ 
Würdigung des Proteſtantismus nach ſei⸗ 


gen der Wäſche. Mit 1 Lithographie. 
ner Lehre und nach ſeinen Stiftern. Mit 


Geh. 5 Sgr. f 
Diefe kleine Broſchüre giebt eine klare und een ee vom Oberlehrer 
Fr. Geiger. 


Kl. 8. broch. Preis 7½ Sgr. 
Dieſes Schriftchen iſt eine liebliche Erſchei⸗ 
beigegebenen Lithographie, ſolche Apparate nung. Es legt die Wahrheit der Lehre der 
katholiſchen Kirche in ſchlichter Rede hin, daß 


junger 


Im Verlage von Dunker und Humblo 
iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen vorräthig, in Breslau bei Ferdi⸗ 
nand Hirt (am Naſchmarkt Nr. 47), ſowie 
für das geſammte Oberſchleſien zu beziehen 
durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen in Na⸗ 
tibor und Pleß: 


Die 
beiden preußiſchen Städte 
Ordnungen, 
verglichen von 
Karl Streckfuß, 
Königlich Preußiſchem Geheimen Ober⸗ 


n 
8. geh. Preis 10 Sgr. netto. 


t ein Mann mit geſundem Menſchenverſtande 


die Wahrheit davon nicht mißkennen kann. 
Wir empfehlen es redlichen Proteſtanten, die 
es über ſich bringen können, ihre von Kind⸗ 
heit auf eingeſogenen, falſchen Vorurtheile für 
eine Stunde bei Seite zu legen, und unſtu⸗ 
dirten Katholiken, die in gegenwärtiger Prü⸗ 
fung, wo über katholiſche Lehrer allſeitig Lü⸗ 
gen und Entſtellungen verbreitet werden, da⸗ 
durch geſtärkt und ſich freuen werden, Katho⸗ 
liken zu ſein. 
Solothurn, im Sult 1841. 
Karl Kaßmus. 


So eben iſt in unſerm Verlage erſchienen 
und in Breslau vorräthig bei Ferdinand 
Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, ſo wie für 
das geſammte Oberſchleſien zu beziehen durch 


Bei Gebhardt u. Reisland in Leipzig] die Hirt'ſchen Buchhandlungen in Natibor 
iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhand⸗ und Pleß: 


lungen zu haben, in Breslau bei Ferd. 
Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, ſowie für das 
geſammte Oberſchleſien zu beziehen in den 
Hirt'ſchen Buchhandlungen in Ratibor u. 


Logik 
als 
Commentar und Ergänzung 


leß: 8 u 
Anatomiſche Studien Hegels Wifenfcaft der Logik. 


für 
Künſtler und Kunſtfreunde. 
Vo 


n 
Dr. E. Salomon und 
C. A. Aulich, 
naturhiſt.⸗anatomiſchem Zeichnenlehrer an der 
Univerſität zu Leipzig. 
Mit einem einleitenden Vorwort 
von 


K. Werder, 
Dr, und außerord. Profeſſor der Philoſophie 
an der Univerſität zu Berlin. 
Errſte Abtheilung. 
Auf Velinpap. geh. 1 Rthl. 10 Sgr. 
Berlin, im Juli 1841. Veit u. Comp. 


Unter der Preffe befindet ſich und kann in 
Breslau durch Ferdinand Hirt, am 


Veit Hans Schnorr von Carolsfeld, Naſchmarkt Nr. 47, für das geſemmte Ober⸗ 


vormals Profeſſor und Direktor der Aka⸗ 
demie der bildenden Künfte zu Leipzig. 
Ein ſauber karton. Folioband. Pr. 2Kthl. n. 

Der vor Kurzem verewigte, um die Kunſt 
ſo hochverdiente Profeſſor Schnorr v. Ca⸗ 
rolsfeld hat ſich in der Vorrede zu obigem 
Werke, was unter ſeinen Augen entſtand und 
vollendet wurde, fo beifällig über deſſen höchſt 
gelungene Ausführung ausgeſprochen, daß es 
anderweitiger Anpreiſungen nicht bedarf. 

In allen Buchhandlungen iſt zu haben, in 
Breslau bei Ferdinand Hirt, am Naſch⸗ 
markt Nr. 47, ſo wie für das geſammte 
Oberſchleſien in den Hirt'ſchen Buchhand⸗ 
lungen in Ratibor und Pleß: 

Die Wildbaumzucht. 


Die Zucht und Pflege der in Deutſchland im 
freien Lande zu erziehenden und zu überwin⸗ 


ternden Holzpflanzen, ſowohl der harten als 13 


auch der zarten, von G. A. Fintelmann, 
Königl. Hofgärtner. 8. 1841. 2 Kthl. 
Berlin bei F. A. Herbig. 


ſchleſien durch die Hirt'ſchen Buchhandlun⸗ 
gen in Natibor und Pleß bezogen werden: 
ie 
einzig richtigen Prinzipien, 
wonach die 


Dampfbrennapparate 


zu conftrutiven ſind, 

nebſt Anweiſung einer bis jetzt überſehenen 
Urſache großer Brennmaterial⸗ 
Verwüſtung durch die Dampf⸗ 

deſtillation, ö 

von 

Dr. Ludwig Gall. 

Mit 2 lithographirten Tafeln. 
Der Suſeriptionspreis iſt 1 Rtlr. 
Sgr.; der nach ſofortigem Erſcheinen 
des Buches eintretende Ladenpreis wird 
2 Nele. bis 2 Rtlr. 7 ½ Sgr. betragen. 


Im Kleider⸗Magazin, Altbüßerſtraße Nr. 6, 
des L. F. Podgorsky aus Berlin, 


werden Uniformen jeder Gattung nach Vorſchrift gefertigt und die Decoration dazu von 


Berlin billigſt beſorgt. 


Auch erſuche ich meine 


geehrten Kunden und beſonders die 


Herren Landſtände, die beabſichtigte Beſtellung gütigſt zeitig zu machen, weil ſpäter we⸗ 
gen der treffenden hohen Feſte der Andrang der Arbeit ſehr groß ſein und daher Manches 


liegen bleiben dürfte. Zugleich empfehle ich mein Lager von ſauber gearbeiteten Röcken, 


Palitots, Beinkleidern, Weſten und den ſo beliebten Gummi⸗Röcken zu bekannten billigen, 
aber feſten Preiſen. Jede Beſtellung von ſelbſt gegebenen Tuchen wird ſauber, ſchnell und 


nach den neueſten Journalen, welche ſtets zur Anſicht vorliegen, gefertigt. Das Uebrige iſt 


bekannt. 


. Geſuch. 

Ein Bergwerksbefliſſener, der die nö⸗ 
thigen Kenntniſſe in der Geognoſie und Berg⸗ 
baukunſt beſitzt, ſo daß derſelbe den Gruben⸗ 
betrieb ſelbſtſtändig zu leiten im Stande iſt, 
kann ſofort eine ſehr vortheilhafte Stel⸗ 
lung erhalten. Verſiegelte Adreſſen, II. 
gez., mit näherer Angabe der Verhältniffe, bes 
liebe man zur Weſterbeförderung abzugeben 
in Breslau, Herrenſtr. Nr. 20, im Gomtoir, 


...... MA 
Gaſthof⸗Verkauf. 

Ein in einer Mittelftadt Niederſchleſiens 
belegener Gaſthof erſter Klaſſe iſt aus freier 
Hand zu verkaufen. Ort und Name des Ver⸗ 
käufers zu erfahren bei dem Kaufmann Herrn 
J. G. Rahner in Breslau, Biſchofsſtr. 2. 

Ein in gutem Bauſtande ſich befindendes 
Haus, welches nach Abzug aller Abgaben 
einen reinen jährlichen Nutzen von 200 Rthl. 
bringt, iſt zu einem billigen Preiſe zu ver⸗ 
kaufen. Näheres Urſulinerſtr. 10, par terre, 


Zum Torten⸗Ausſchieben 


nebſt Konzert und Abendbrot, auf heute den 


4. Auguſt, ladet ergebenſt ein: 
Bittner, Coffetier auf dem Hinterdom. 


6. Porzellan⸗Ausſchieben 


und Konzert findet Donnerſtag den 5. Au⸗ 
guſt bei mir ſtatt. Anfang 5 Uhr, 
8 Casperke, Matthiasſtr. Nr. 81. 


Zum Ansſchieben, Mittwoch den 4. Au 
uſt, ladet ergebenſt ein; 1. Gewinn eine große 
tockuhr. Seiffert, Dom, Groß⸗Kretſcham. 
Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchieben 
Mittwoch den 4. Auauſt, bei 
Brinfe in Morgenau. 
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Werderſtraße Nr. 7 iſt der erſte Stock, be⸗ 
ftehend aus 5. großen und 3 kleinen Stuben, 
2 Küchen, 4 Kammern, 2 Kellerräumen, für 
230 Rthl. zu vermiethen, auch ein Pferdeſtall 
nebſt Wagenremiſe zu haben, 


9 
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Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landes⸗Gericht zu Breslau. 

Das Erblehn⸗ und Rittergut Ober⸗Bögen⸗ 
dorf im Schweidnitzſchen Kreiſe, welches incl. 
der dazu gehörigen drei Ruſtikalien, nämlich 
des Winckler ſchen und des Hoff mann⸗ 
ſchen Guts, ſo wie des ſogenannten Seydel⸗ 
ſchen Erbes, landſchaftlich auf 44,329 Rthlr. 
11 Pf. abgeſchätzt iſt, ſo wie gleichzeitig das 
daſelbſt sub Nr. 25 belegene Freihaus, ſoge⸗ 
nannte Maſchinengebäude, als zum Dominio 
gehörig, und befonders gerichtlich auf 760 
Rthl. abgeſchätzt, ſollen zufolge der nebſt Hy⸗ 
pothekenſchein und Bedingungen in unſerer 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe 

am 13. Dezember d. J. Vormittags 
um 10 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt wer⸗ 
den. Die dem Aufenthalt nach unbekannte 
Gläubigerin Wilhelmine verehelichte Ma: 
jor v. Weger, geb. v. Podewils, wird 
hierzu öffentlich vorgeladen. 
Breslau, den 21. April 1841. 
Hundrich. 


Dritte Bekanntmachung. 

In der Gegend zwiſchen dem im Beuthner 
Kreiſe belegeneu Forſthauſe Tellins und dem 
Dorfe Sawitz ſind am 24. Mai d. J., Morgens 
3 Uhr, drei Stück Ochſen und eine Kuh an⸗ 
gehalten und in Beſchlag genommen worden. 

Die Einbringer find entfprungen und un⸗ 
bekannt geblieben. 

Da ſich bis jetzt Niemand zur Begründung 
feines etwanigen Anspruchs an die in Beſchlag 
genommenen Gegenſtände gemeldet hat, ſo 
werden die unbekannten Eigenthümer hierzu 
mit dem Bemerken aufgefordert, daß wenn 
ſich binnen vier Wochen von dem Tage, wo 
dieſe Bekanntmachung zum dritten Male in 
dem öffentlichen Anzeiger des Amtblattes der 
Königlichen Regierung zu Oppeln aufgenom⸗ 
men wird, bei dem Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt 
zu Neu⸗Berun Niemand melden ſollte, nach 
1 60 des Zoll⸗Straf⸗Geſetzes vom 23. Januar 

838 mit dem für die in Beſchlag genomme⸗ 
nen Gegenſtände eventualiter zum Vortheile 
der Staats⸗Kaſſe aufgekommenen Verſteige⸗ 
rungs⸗Erlöſe nach Vorſchrift der Geſetze wird 
verfahren werden. 

Breslau, den 5. Juni 1841. a 
Der Geheime Ober⸗Finanz⸗Rath und Provin⸗ 
zial⸗Steuer⸗Director 

v. Bigeleben. 


Edictal⸗Citation. 

Alle diejenigen, welche an nachſtehende ver⸗ 
loren gegangene Dokumente; 

1) des Schuld: und Hypotheken⸗Inſtruments 
vom 30. Februar 1805 über die für den 
Hufſchmidt Johann George Leißner 
auf Nr. 55 Vorſtadt Ohlau eingetrage⸗ 
nen 600 Rthl. nebſt Ceſſions⸗Verhand⸗ 
lung vom 18. Juli 1836 an die verehe⸗ 
lichte Schleußenmeiſter Richter, geborne 
Mannig; 
des Erbvergleichs vom 9. Januar 1804 
über die auf die Gärtnerſtelle Nr. 58 
Thomaskirch Rubrica III Nr. 2, ur: 
ſprünglich für die Geſchwiſter Neumann 
eingetragenen 104 Rthl. 10 Sgr. 6 Pf.; 
des Inſtruments vom 12. Februar 1805 
über die für das Stiftsamts⸗Depoſito⸗ 
rium zu Brieg auf der Angerhaͤuslerſtelle 
Nr. 3 (alte Nr. 15) zu Giesdorf und 
durch Ceſſion vom 28. Mai 1827 an den 
Bauer Joſeph Paul gediehenen 10 Rtl.; 
des Schuld» und Hypotheken⸗Inſtruments 
vom 11. Juli 1792 über die auf dem 
Grundſtück Nr. 18 Gusten Rubr. III, 
Nr. 1, für das Ohlauer Domainenamts⸗ 
Depoſitorium eingetragenen 40 Rthl.; 
des Schuld: und Hypotheken⸗Inſtruments 
vom 10, Oktober 1807 über die Rubr. III, 
Nr. 1, auf Nr. 10 Konſchwitz für das 
Ohlauer Amts ⸗Depoſitorium eingetrage⸗ 
nen 100 Rthl.; 
des Schuld: und Hypetheken⸗Inſtruments 
vom 4. März 1780 über die Rubr, III, 
Nr. 2, auf dem Bauergute Nr. 3 Gra⸗ 
duſchwitz für die Cassa fabricae St. 
Johannis eingetragenen 300 Thaler Schle⸗ 
ſiſch oder 240 Rthl. Courant, nebſt Ceſ⸗ 
fion vom 16, Juni 1810 an das Depo⸗ 
fitorium des Dom⸗Kapitular⸗Vogteiamts 
und Rückceſſion vom 29. Dezbr. 1810; 
des Duplikats des Kaufkontrakts vom 
4. März und 2. Mai 1823, ausgeſertigt 
den 9. Mai 1825, um das Grundſtück 
Nr. 2 Zelline als Schuldinſtruments über 
82 Rthl. für den Michael Kleinert 
eingetragenen rückſtändigen Kaufgelder; 
des Schuld: und Hypotbeken⸗Inſtruments 
vom 23. September 1830 über den auf 
dem Grundſtück Nr. 3 Runzen für die 
Sufanna verwittwete Run ſchke, geborne 
Mollwe, Rubr. II. Nr. 1, eingetrage⸗ 
nen Auszug im jährlichen Werthe von 
20 Riehl, und die Rübr. II, Nr. 2, ein⸗ 
etragenen 200 Rthl.; 
des Schuld⸗ und Hypotheken⸗Inſtruments 
vom 21. und 20. Dezember 3 und 
20. Auguſt 1814 über Rubr. III. N. 3, 
auf Nr. 34 Köchendorf eingetragene, Ur: 
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3) 


4) 


5) 


6) 


7) 


8) 


9 


— 


ſprünglich 519 Riehl. 20 Sgr. 8 Pf. ber] 


tragende mütterliche Erbegelder, jegt noch 


auf 259 Rthl. 25 Sgr. 4 Pf., früher g 


die Brüder Franz und Ignatz Seifert 
validirend, ferner 
10) an der auf der Gärtnerſtelle Nr. 20 Bul⸗ 


chau, Rubr. III, Nr. 1, für die Schik⸗ 
kareſchen Erben 
12 Rthl. 24 Sgr. 
an dem auf dem Bauergute Nr. 92 Pei⸗ 
ſterwitz, Rubr. II, Nr. 1, für die Anna 
verwittwete Mannig eingetragenen Aus⸗ 
zuge und an der Rubr. II, Nr. 2, für 
die Geſchwiſter Gottlieb, Hans und Su: 
ſanna Schaar, ſo wie für die Maria 
Mannig, für die drei erſten mit 9Rtl. 
18 Sgr., für die Letztere mit 10 Rthl. 
12 Sgr. eingetragene Proteſtation; 
an der auf den Ackerſtücken Nr. 41 im 
Ohlauer Stadtmittelfelde, Rubr. III, 
Nr. 2, für den Buͤrger Friedrich Baum⸗ 
garten eingetragenen Poſt per 200 Rtl. 
nebſt 5% Zinſen, 
als Eigenthümer oder deren Erben, Ceſſiona⸗ 
rien, Pfand⸗ oder fonftige Briefs Inhaber, 
Anſprüche zu haben vermeinen, werden auf: 
gefordert, ſolche binnen 3 Monaten, ſpäteſtens 
in dem vor dem Herrn Ober⸗Landesgerichts⸗ 
Aſſeſſor Hoffmann auf den 8. Oktober 
1841 Vormittags 10 Uhr in unferm Par: 
theienzimmer angeſetzten Termine anzumelden 
und nachzuweiſen, oder zu gewärtigen, daß 
ſie mit denſelben ausgeſchloſſen, die verlornen 
Dokumente für nicht mehr geltend erklart, 
und die Schuldpoſten ſelbſt werden gelöſcht 
werden. Ohlau, den W. Mai 1841. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 

Luther. 


Auktion. 

Am 5. d. M. Vorm. 9 uhr und Nachm. 
2 uhr follen in Nr. 46 am Ringe, aus dem 
Nachlaſſe des Kaufmann Doms verſchiedene, 
einem Minorennen legirte Effekten, als: eine 
Tuchnadel mit Brillant, eine goldene Damen⸗ 
Uhr, mehreres Silberzeug, Porzellain und 
Gläſer, zinnerne, meſſingene, kupferne und ei⸗ 
ferne Gefäße, Bett: und Tiſchwäſche, meh: 
rere Gebett Betten, Meubles von verſchiedenen 
Hölzern, als Sopha's, Stühle, Tiſche, Schrän⸗ 
ke ꝛc., ferner: Kleidungsſtücke und verſchie⸗ 
dene Gegenſtände zum Gebrauch öffentlich 
verſteigert werden. 

Breslau, den 1. Auguſt 1841. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſarius. 

Auf der Graupenſtraße im Profeſſorbaufe 
iſt eine ſchöne trockene Remiſe bald oder zu 
Michaeli zu vermiethen, und das Nähere auf 
dem Carlsplatz Nr. 2, par terre, rechts zu 
erfahren. 


Meublirte Wohnungen 


während der Dauer des Manövers dei Lieg⸗ 
nitz werden zur Miethung nachgewieſen und 
beſorgt durch das Commiſſions⸗Comtoir des 
Adolph Hübner in Liegnis. _ 
Zu ver miethen und zu beziehen: 
Sandstrasse Nr. 12 eine frisch gemalte 
Wohnung, bestehend in 5 Zimmern, 
Entrée, Küche und Beigelass. 


11) 


12) 


Trocknes Seegras, 45 Sgr. pro Ctr., G 


Seegras⸗Matratzen 15, 2 Rthlr.; das 
Kiſſen 15, 20 Sgr., empfehlen: 
Hübner u. Sohn, Ring 32. 


Weldenſtraße Nr. 33 ift der erſte Stock zu | WERK 


vermiethen, beftehend in 4 Stuben nebſt Zu⸗ 
behör. 


Futter⸗Gras 


ift für ein Billiges ſofort zu verkaufen bei 
Hübner und Sohn Ring 32. 
Neueſte eugliſche 
Matjes ⸗Heringe 

empfiehlt nächſt andern feinen Waaren die 

Spezerei⸗, Thee⸗, Delikateſſen⸗ und Spiritus: 


Handlung von. S. Schweitzers ſeel. 
Wwe. u. Sohn, Roßmarkt Nr. 13. 


Auf der Altbüßer⸗ Straße, unweit der Al⸗ 
brechtsſtraße, iſt ein großes Gewölbe nebſt 
Comtoir und Remiſe ſogleich oder Michaeli 
zu dem jährlichen Miethspreiſe von 170 Rtlr. 
zu vermiethen. Das Nähere bei 

J. E. Müller, 

Kupferſchmiedeſtraße Nr. 7. 
F 
Große Berger Heringe, 
buchen und ſichten Gebind, à Tonne 5 
€ 6% Rehlr.; franzöſiſch. Ter⸗ # 
pentinöl, in Ballons à circa 
100 Pfd., à Ctr. 11% Rrhlr., excl. 
Ballons; Weinſteinſäure, à 
Pfd. 17 Sgr.; beſten, hellen rein⸗ 
ſchmeckenden Malzſirup à Ctr. 5% 
Athlr., incl. Gebind; franzöſ. 
Katharinen⸗ Pflaumen, in 
Y, ½ und ½ Kiſten, billigſt bei: 
W. Strobach, 
Altbüſſerſtraße Nr. 45. 

SNN 


f 


TT 
Eine Handlungs⸗Gelegenheit 

in beſter Lage der Stadt, welche ſich ſowohl 
um en gros wie en detail- Geſchäft eignet, 
auch der bedeutenden Räume und Keller we⸗ 
en zur Weinhandlung, welche früher vieljäh⸗ 
rig darin betrieben, 7 5 paſſend, nebſt Woh⸗ 
nung, iſt zu vermiet en, Biſchofsſtr. Nr. 7, 
beim Kommiſſlonär A. Herrmann. 


1300 


eingetragenen Poſt per] laßt 
“5 


Auf perſönliche Aufforderung des Herrn Jean Maria Farina habe ich mich veran⸗ 
gefunden, ein Lager des Achten | 


Eau de Cologne double 


de Jean Marie Farina à Cologne, 
beſte Qualität, zu übernehmen, und verkaufe daſſelbe in ganzen und halben Dutzenden 
zu den Original⸗Fabrik⸗Preiſen, ſo wie auch in einzelnen Flacons. Ein Verſuch wird 
die Trefflichkeit deſſelben beſtätigen. Wiederverkäufer erhalten einen angemeſſenen Rabatt. 


Geneigte Aufträge erbittet: 


El 
: Zu vermiethen 
iſt Kupferſchmiedeſtr. Nr. 6 eine ſchoͤne meu⸗ 
blirte Stube, eine Stiege vorn heraus, und 
den 1. September zu beziehen. 


Zu vermiethen 
und Michaeli a e. zu beziehen iſt Kloſterſtr. 
Nr. 1 B. die erſte Etage, beftehend aus zehn 
Zimmern, Speiſeſaal und Beigelaß, im Gan⸗ 
zen, auch getheilt, und das Nähere täglich da⸗ 
ſelbſt zu erfahren. 


Eine Wohnung 
von 5 Stuben, 2 Kabinets, Kammern, Küche, 
Keller, Stallung und Wagenplatz iſt zu ver⸗ 
miethen beim Commiſſionär A. Herrmann, 
Biſchofsſtraße Nr. 7. 

Ein Burſche, mit Schulkenntniſſen verſehen 
(nicht Jude), der Luſt hat, das Garderobe⸗ 
Geſchäft zu erlernen, möge ſich melden im 
Berliner Kleider⸗Magazin Altbüßerſtr. Nr. 6. 


Den auf ſeine Aktie bei der Thierſchau in 
Oels am 14. Juli c. gewonnenen dreijährigen 
lichtbraunen Wallach wünſcht zu verkaufen: 

der Krämer Müller, 
in Sillmenau, Bresl. Kr. 


Billige Waaren. 
Neuer Tafelreis, dag Pfund 2½ Sgr., 
bei 5 Pfd. a 2¼½ Sgr., neuer Caroliner⸗ 
Reis, à 3 Sgr., im Ganzen billiger bei 
S. G. Plautze, > 
Ohlauerſtraße Nr. 62, a. d. Ohlaubrücke. 
Friſche, neu angekommene Flunde:n und 
Bücklinge, wie auch Aale und Silberlachſe 
empfiehlt H. Flemming, auf dem Burgfelde. 


Zu vermiethen und Michaeli e. zu beziehen 
ſind mehrere freundliche Wohnungen. Frie⸗ 
drich⸗Wilhelmſtraße Nr. 1. 


Ein möblirtes Zimmer iſt Carlsſtraße Nr. 2, 
neben der Schweidnitzer⸗Straße, par terre 
vorn heraus zu vermiethen. 


Quartier⸗Anzeige. 

Während der Anweſenheit Sr. Majeſtät 
des Königs bierſelbſt, find gut möblirte Quar⸗ 
tiere, in jeder beliebigen Auswahl zu haben, 
und zu erfragen Ritterplatz Nr. 7, bei F. 
Fuchs. 


A. U. Kern, 
i ſabetſtraße Nr. 4. 


Zindel. Hr. Landrath v. Taubadel a. Roſen⸗ 
berg. Hr. Ob.⸗Amtm. Schwarz aus Niftig. 
Hr. Major v. Jordan a. Stettin. Hr. Kaufm. 
Neißer a. Oppeln. Hr. Einw. Jentys aus 
Lublin. Hr. Pfarrer Roſenberger a. Tempel⸗ 
feld. — Rautenkranz: Frau Oekonomie⸗ 
räthin Krüger aus Witoslaw. Hö. Gutsb. 
Lubienski a. Poleu u. Lipinski a. Plock. Hr. 
Aſſeſſor v. Lewandowski a. Schroda. Hr. v. 
Kozubowski a. Krakau. — Weitze Adler: 
Hr. Kreis⸗Juſtizrath Lachmund a. Namslau. 
Hr. Freih. v. Blankenburg a. Stettin. Hr. 
Landrath v. Petersdorff a. Blankenfelde. Hr. 
Gutsb. v. Petersdorf a. Großenhagen. Hr. 
Lieut. v. Kleiſt a. Stettin. Hr. Partikulier 
Trebuchs a. Neiſſe. HH. Kaufl. Zürcher a. 
Thun, Heß und Lampert aus Hirſchberg. — 
Hotel de Sileſie: Hr. Geh. Juſtiz⸗Rath 
Gr. v. Hoverden aus Hünern. Hr. Gutsb. 
Müller a. Würben. Hr. Religionslehr. Rie⸗ 
ger a. Leobſchütz. Hr. Gutsb. Bar. v. Seherr⸗ 
Toß a. Schollwig. Hr. Sekret. Dupre aus 
Lemberg. HH. Kaufleute Hoppe aus Liegnitz, 
Kämpffe a. Berlin u. Cohn a. Liegnie. Hr. 
Solotänzer Röhniſch a. Berlin. — Deutſche 
Haus: Hr. Amtsrath Wilberg a. Fürſtenau. 


[Hr. Handlungsbuchhalter Bürger a. Brom⸗ 


berg. H. Lieut. Zander a. Zielenzig. Zweigold. 
töwen: Hr. Kaufm. Berliner a. Neiſſe. — 
Gold. Zepter: Hr. Dr. med. Catt aus 
Goſtyn. Hr. Inſtiz⸗Kommiſſartus Callin aus 
Schroda — Hotel de Saxe: Hr. Gutsb. 
v. Kobierzycki a. Dobrowo. Hr. Kaufmann 
Hoff a. Krotoſchin. Hr. Prieſter Kufniad a. 
Goſtyn. Hr. Gutspächter Majunke a. Lad⸗ 
zize. — Rothe Löwe: Hr. Kaufm. Pietſch 
aus Namslau. Weiße Storch: HH. 
Kaufl. Sachs a. Münſterberg, Bloch a. Oels 
u. Block a. Neiſſe. 

Privat ⸗ Logis: Schweidnitzerſtraße 5: 
Hr. Gutsb. Polacke aus Jexau. Hr. Kaufm. 
Ehrlich a. Strehlen. — Kirchſtr. 28: Hr. 
Seminar ⸗Direkt. Schärf a. Bunzlau. — Rit⸗ 
terpl. 8: Hr. Kaufm. Archleb u. Hr. Kom⸗ 
miſſar Graupe a. Schweidnitz. 


Wechsel- u. Geld-Cours. 
Breslau, den 3. August 1841. 


390800900880080068000 
8 find ee 1 3 Wechsel-Course. Briefe. | Geld. 
ſin in demſelben rei e, wie i te n 133 — 
© immer verkaufe, vorräthig zu haben bei I amsterden in Cour g 
8 Bamberger, Shmieheht, Nr. 10 3 V 18% 18% 
eine Stiege hoch. don für 1 Pf. St. |3 Mon. — 
800060:000000000 hn m b . l „ — 
Ein Silberſchießen und 1 n — 
ty IF Er — — 
Garten ⸗Conecert Augsburg „ rat, 2 De — 2 ae 
findet Donnerſtag den 5. Juli im Schieß⸗ Wie 2 Mon.“ — 192: 
werder ftatt, wozu ergebenft einladet: A a Vista) 100% — 2 
Helm, Coffetier. Dito 0 2 Mon. 99/1, — 
Weidenſtraße Nr. 25 ſind Geld- Course, 

Y i =, Holland. Rend- Dukaten 2 
große und kleine Wohnun⸗ nenen „ * 
gen von Michaeli ab zu ver⸗ kredriched or — 118 

2 Lostsdſos AT 0 N. — 
miethen. Polnisch Courant 188 R: 
Angekommene Fremde. Polnisch Papler-Geld .. 4 97 
Den 2. Auguſt. Goldene Gans: Hr. Wiener Einlgs. Scheine. 42 
Landſchafts⸗Direktor v. Debſchütz a. Pollent⸗ 2 
ſchine. Fr. Gräfin v. Ranzau a. Mannheim. Effeeten - Course Is 
HH. Kaufl. Steiner a. Brieg u. Zellhofer a, | Staats-Schuld-Scheine 4 104% — 
Frankfurt a/DO. — Drei Berge: 2 u 80 R- — 78 
Kaufl. Schmidt a. Frankfurt, Schulze a. Leip⸗ Breslauer Stadt-Obligat. 959 — 102 
zig u. Schmieder a. Kitzingen. — Weiße] Dito Gerechtigkeit dito 47 92 79 — 
Roß: Hr. Kaufm. Rehſiſch a. Rawicz. Hr. Gr. Herz. Pos. Pfandbriefe 4 105 7 — 
Apotheker Kahler a. Krotoſchin. — Gelber] Schles. Pfndbr, v. 1000 R. 33 — — 
Löwe: Hr. Superintendent König a. War⸗ dito dito 50 u; 10% 2 
tenberg. Hr. Major v. Rothkirch a. Priffel: | dito Litt. E. Pfabr. 1000 .-| 4 — — 
witz. Hr. Gutsb. Nerrlich aus Beichau. — | dito dito 800 4 103% — 
7 Blaue Hirſch: Hr. Gutsb. v. Dulski a. Disconte e 4% — 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
Thermometer. 
3. Auguſt Isar, Batometer . ace Bind. SGewölk 
3. L. | inneres, | äußeres. niedriger. 
morgen“ 6 gt. 27, 9,20 ＋ 12 9 1 10, 4 04 |SO 13 geber Gepdd 

e 9,34 T 13, J 1 1, 2 %2 Sen 7. Keidel 
Mittags 12 uhr 9,0014 1, 9 +16 U A 2 SER „ 
Nachmitt. 3 = 870 1, 5 + + l 05 8 BN W32⸗ 8 
Abends 9 uhr. 7,78 ＋ 14, 11 * ' ’ 9°] überzogen 
TI T gomperatur: Minimum + 10, 4 Martmum + 16 0 Oder ＋ 14, 6 

Getreide:Preife. Breslau, den J. Auguft, 
Höchſter. a Mittler. Niedrig ſter. 


Weizen: 2 Rl. 10 Sgr. — Pf. 2 Rl. — Sg. — Pf. 1 Rl. 20 Sg. — Pf. 


Roggen: 1 Rl. 8 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 6 Sg. — Pf. 1 Rl. 3 Sg. 6 Pf. 
Gerſte: — Rl. 20 Sgr. 6 Pf. — Rl. 29 Sg. 6 Pf. — Nl. 29 Sg. 6 5 
Hafer: — Kl. 22 Sgr. 6 Pf. — Rl. 22 Sg. 6 Pf. — Rl. 22 Sg. 6 Pf. 


14 ts⸗Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatte, „Die Schleſſſche Chronik iſt am hieſigen Orte 1 Thaler 20 Sgr. 
tr ve e nem Tpaler 7 Sgr. Die Ghronit allein koftet 20 Sgr. Xu wärt koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſſſchen Chronik (inelusive — 15 


2 Thaler 12 Sgr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porte angerechnet wird, 
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